N 188. 


Sonntag, den 4. (16.) Auguſt 1891. 


XI. Jahrgang. 


Abonnements für Lodz: 
Jährlich 8 Rbl., halbj. 4 Rbl., viertel. 2 Rbl., 
monatlich 67 Kop. pränumerando. 


Für Answärtige: 
Vierteljährlich 2 Rbl. 40 Kop. pränumerando. 


. : 
Warschauer 
Actien-Pfandleih-Gesellschaft 


auf bewegliche Gegenftände. | 


BEP" Lodzer Abtheilung 


macht hiermit bekannt, daß auf ®rund der Erlaubniß des 
Herrn Finanzminiſters vom 18. Januar 1891 die Lodzer 
Abtheilung ihre Operationen mit dem Tage 2. (14) Auguſt 
d. 3, im Saufe Dr. Golz Nr. 31, an der Zachodnia- 
Strasse eröffnet. Die Lodzer Abtheilung wird auf werth⸗ 
volle Gegenſtände, als: Gold, Silber, Edelſteine, bronzene 
und plattirte Sachen ſowohl, wie auf Waaren, als Sammet, 
Seide, Leinwand, Kleidungsſtülcke u. ſ. w. leihen. Jedoch 
wird die Annahme größerer Parthien Waaren, als Tuch, 
Cord, Woll⸗ und Baumwoll⸗Stoffe bis zur weiteren Ver⸗ 
fügung der Verwaltung ſiſtirt. 

Das Leihamts⸗Bureau wird alltäglich, mit Ausnahme 
der Sonn- und Feiertage, von 9 Uhr Früh bis 4 Uhr 
Nachmittags geöffnet fein. — Jede Information, die Leih⸗ 
Abtheilung betreffend, kann man bei dem Geſchäftsführer 
erhalten. (5—4 


\ 
| 


| 


Gi ‚Ego — 
2 8 
— ei — 
8s Ä 
12175 a enge 2 
S 
Ei 
SI 
EI 
J ri 
mE ee EEE NT 
„ . 
. AgBaEETRRL TREE SEUE RRSHER ug 
we rein ©. 
u. 7 Pr}: 4 er — ln 
S 
4 nun: 35 5 here uni. Burg [77] 
SH e 8 
e e 
155 1e 1 8 
ee 
12 n ber bers SE 
iS: L41785 Aare J 8 
. e tel S 
74 P 7 A 
S i DIESE m 
Am ar — nf 
12 17127 P. Ewa Er S B 2 
r fi kes 5b 2 


\ 


Die Bettlerin. 
Kovelle 


von 


J. Fichtner. 


(I. Fortſetzung.) 

Wäbrend ſich Edith bemühte, aus allem mög. 
lichen dicken Wollenſtoff warme Jäckchen und ſelbſt 
Schuhchen für die Kinder herzustellen, um fie vor 
der Kälte zu ſchützen, kramt Sandour zum 99. 
Male in dem alten Schreibtiſch, dreht alle 12 Schübe 
deſſelben um, die doch keine anderen Werthpapiere 
als Rechnungen enthalten, zerreißt ſchlleßlich etwas 
Wichtiges in kleine Fetzen und hebt alte, vergilbte 
werthloſe Briefe immer wieder auf. In letzter Zelt 
hatte er überhaupt viele Briefe geſchrieben; Bewer⸗ 
bungen konnten es nicht geweſen ſein, ſonſt wäre 
doch wohl einmal eine Antwort gekommen. 

Da klopft es; der Brieftäger reicht eine Karte 
herein. Haſtig greift Herr Sandeur darnach und 
lieſt zwei-, dreimal, ehe er fie Edith hinreſcht. 

„Die Karte iſt an Dich,“ ſagte er. 

„Von wem? Hier aus M. 7“ fragt fir erſtaunt. 
„Kommen Sie morgen Nachmittag 3 Uhr nach 
Wilhelmſtraße 7 und melden Sie ſich beim Portier,“ 
ſie las, ohne Verſtändniß dafür zu finden. 

„Wer iſt dort und was ſoll ich dort; fragte 
fie aufſehend, bemerkte jeboch, wie ſich ihr Mann 
abwandte, damit ſie ihn nicht anſehen könne. 

„Wie fol ich das willen,“ fuhr er auf; „es 
iſt am beſten, Du gehſt, und da wirſt Du es 
wohl hören.“ 

„Von meinen Bekannten wohnt niemand in 
dieſer Gegend,“ ſagte fie ſinnend: „es weiß ja auch 
niemand, daß wir wieder bier find — wieder ohne 
Brod,“ ſetzte ſie leiſe hinzu. 

„Bin ich etwa ſchuld? Wenn Du ſo viel 
Freunde haſt, jo laß’ Dir doch helſen; ich verbitte 
mir jede Bemerkung über Brodloſigkeit und der» 
gleichen, gab er grob zurück. Edith, einen der 


Suiertionsgebühr : 
Für die Petitzeile oder deren Raum 6 Kop., 
für Reklamen 15 Kop. 
Preis eines Exemplars 5 Kop. 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


ſetzen, daß ich am 12. d. M. eine 


ND 


Bekauntmachung. 


Hiermit beehre ich mich das geehrte Publikum von Lodz und Umgegend in Kenntniß zu 


Redaction und Expedition: 
Dzielua⸗(Bahn⸗) Straße Nr. 13. 


Maunſkripte werden niit zuräageſtelt. 
Redaktions⸗Sprechſunmde von 9—12 Uhr Vormittags. 


* 


EN-GROS & ED-DETAIL-NIEDERLAGE 


der Erzeugniſſe der Tabakfabrik von 


W. J. AsmotowW & U 


in Rostow a. D. eröffnet habe. 


Ferner empfehle dem geehrten Publikum: 


Havanna-Cigarren, 


ſämmtliche andere Tabakerzeugniſſe in⸗ und ausländiſcher Fa⸗ 
briken, ſowie Papiroſſenhülſen mit Havanna-Watte von W. 


Musnicki & Co. in Warſch 


du. 


Meine langjährigen Erfahrungen in dieſer Branche, ſowie meine Thätigkeit in meinem 
früheren Geſchäft und im hieſigen Lager der Firma „J. Rosenblum“ ſetzen mich in den 
Stand, die weltgehendſten Anſprüche der Herren Raucher zu befriedigen. 

Indem ich mich dem Wohlwollen des geehrten Publikums beſtens empfehle, verbleibe 

mit aller Achtung (8 


J. G. Polkowski, 


Petrikauerſtraße, Haus Nojenblatt, vis-A-vis dem Grand Hotel. 


ich 
—2 


St. Petersburg. 


— Am 30. Juli, (11. Auguſt) war das 
Lager in Kraſſnoje Sſelo außerordentlich belebt und 
den ganzen Tag Über ſtrömte ein zahlreiches Publi⸗ 
kum dorthin, da am Abend der Allerhöchſte Beſuch 
des Lagers und der große Zapfenſtreich ftattfinden 
ſollte. Gegen 5 Uhr Abends war ein tauſend⸗ 
köpfiges Publikum beim Bahnhof und am Wege 


unmotioirten Wuthausbrüche fürchtend, ging lang⸗ 
ſam in das andere Zimmer. Schüchtern folgten ihr 
die Kleinen, ſich wie ſchützend um ſie drängend. 

Trotzdem brachen harte, vetletzende und leider 
auch gemeine Worte aus dem Munde dieſes Man⸗ 
nes und machten ohne Rückſicht, wie jo oft ſchon, 
die ohnehin jo drückende Lage unerträglich. Gewalt⸗ 
ſam kämpfte Edith jede Regung zurück und ſuchte 
ihre Ruhe zu bewahren. Hier half keine noch ſo 
vernünftige Einrede; ſie wußte, daß jede Gegenrede 
nur Oel ins Feuer war. Alles ruhig hinnehmen, 
ſo ungerecht es war, und auch kelne Thränen, die 
brachten ihr nur neuen, unerträglichen Hohn — ſie 
erregten die Kinder und — hatte ſie überhaupt nach 
Thränen? 

Endlich tönte nur noch unverſtändliches Grollen 
aus dem Nebenzimmer. Der Abend brach heran, 
Kälte und Hunger machen ſich geltend, es mußte 
Feuerung beſorgt werden, um etwas zu eſſen. 

„Hier haſt Du das letzte Geld.“ Damit warf 
Sandour einen Thaler auf den Tiſch. 

Das letzte? Schon alles weg? Dieſe Frage 
drängte ſich Edith auf die Lippen, aber ſie zwang 
dieſelbe zurück in der Erinnerung an die eben erlebte 
Scene. Als die Kinder das helle Feuer im Oſen 
gewahrten und der ſüße Thee mit Butterbrod herrlich 
ſchmeckte, da erzählten fie ſich gegenſeitig mit herz⸗ 
lichem Bedauern von den „armen Kinderchen,“ die 
in den Wald hinaus mußten und nichts zu eſſen 
hatten und jedes faßte den ernſten Vorſatz, die 
„armen“ Kinderchen aufzunehmen und Alles mit 
ihnen zu tbeilen. 

Mit ſonderbarem Empfinden lauſchte die Mut⸗ 
ter dem kindlichen Geplauder. — Kam ſie nicht 
näher und näher die nackte Armuth — dle bleiche 
Noth !? — Schlich fie nicht ſchon da draußen vor 
der Thür herum, um jeden Augenblick herein zu 
ſchlüpfen? — Glückliche Kinder, die Ihr ahnungslos 
mit vollem reichem Erbarmen die „armen Kinder“ 
aufnehmen wollt, — ſelber arm wie diejel — Aber 
nein — ! reichſte Mutterliebe umfaßt Euch, und 
noch nie hat eine Mutter für ihre Kinder vergebens 
gebetet, und auch noch nie iſt ſolch' unſchuldig ver⸗ 
tranensvolles Flehen, mit welchem Ihr jeden Tag 


| 


| 


von demſelben zum Palais verſammelt. Auf dem 
Perron war, wie der „Tpasaaummsz“ berichtet, 
eine Ehrenwache vom L.⸗G.Küraſſier⸗Regiment 
Ibrer Majeftät mit Muſik und Standarte aufs 
gezogen und hatten ſich zwei Deputationen: von den 
Bauern von Kraſſnoje Sſelo und von der örtlichen 
Marien⸗Elementarſchule, aufgeſtellt. An der Spitze 
der Deputationen befand ſich der Vice⸗Gouverneur 
von St. Petersburg, Kammerherr M. D. Demidow. 
Nach und nach trafen auf der Statlon auch die 
hohen Militärs und andere hochgeſtellte Perſönlich⸗ 
keiten zum Empfang Ihrer Majeſtäten ein. Kurz 


begrüßet, am Ohre Gottes vorlldergegangen! — | 


Was auch die Zukunft bringen möge, mein Gott, 
Du kannſt mich nicht verlaſſen um dieſer — um 
meiner Kinder willen, dies war Edith's letzter Ge⸗ 
danke an dieſem Tage. 

Mit einem dumpfen, unerklärlichen Gefühl von 
Schwäche hatte ſie ſich des andern Tages erhoben. 
Sie bemühte ſich vergebens es abzuftreifen — zu 
überwinden. Es konnte nur der Mangel an geſun⸗ 
der Luft ſein, denn an Nahrung hatte es noch nicht 
geſehlt. Felix brachte ihr die geſtrige Karte in 
Erinnerung und, ſo peinlich ihr jeder Ausgang war, 
der ſie zufällig mit Bekannten in Berührung brin⸗ 
gen konnte, ſo machte er ihr doch die Nothwendigkeit 
dieſes Ganges fo dringend, daß ihr nichts übrig 
blieb, als ſich zu demſelben zu rüſten. Als dies 
die kleine Elli bemerkte, hat ſie inſtändig: „Nimm 
mich mit, liebe Mama! Bitte, nimm mich mit.“ 

„Es iſt zu kalt, Kind, und zu weit, Du häliſt 
es nicht aus.“ 

„Ach — ich habe ja meinen ſchönen Muff — 
ſieh doch, Mama, und Frledel's Pelzmütze;“ und 
hurtig brachte fie einen reizenden feinen Muff mit 
dicken blaugrünen Chenillequaſten. 

„Sieh doch, den ſchönen Muff! Die gute Dame 
hat es ſchon gewußt, daß ich mit Dir fortgehen 
will, da hat ſie mir ihn geſchenkt!“ Und in froher 
Erinnerung dachte ſie daran, wie ſie vor ungefähr 
vierzehn Tagen, den großen Bruder aus der Schule 
etwartend, unten vor dem Hauſe in bitterer Kälte 
fortwährend hin⸗ und hergettippelt war, die blauen 
Händchen vor den Mund haltend, um ſie zu erwär 
men. Da waren zwei Damen gekommen, um an 
einer Feſtlichkeit im Haufe teilzunehmen und nach ⸗ 
dem ſie das Kind befragt, hatte ihr die jüngere 
den Muff umgehängt und die ſtarren Händchen 
hineingeſteckt. 

„Den kannſt Du behalten,“ hatte ſie dabei ge⸗ 
jagt. Freudeſtrahlend war fie damit heraufgekom⸗ 
men und hatte ganz athemlos ihr Glück erzählt. 

„Du mußt ſchon mitgehen wegen des Muffs,“ 
beſtärkte Herr Saudour Ellt's Bitten, und jo wurde 
ſie denn ſo gut als möglich verpackt, auf Friedel's 
Pelzmütze obendrein ein dicker alter Schleier ge⸗ 


10,7) 


Im Auslande übernimmt Inſertions auſträg 22 Haasenstein 
& Vogler A.-G., Hamburg, Königsberg 1. / P. oder deren 
Filialen. 

In Warſchau: Rajchman & Frendler, Senatorska 18. 
In Moskau: L. Schabert, Pokrowka, Haus Sobolew. 


Koerting’s 
Patent-Universal- 
Injektoren, 


50,000 Stück 


bereits im Betriebe, 

als 2. Keſſelſpeiſe⸗Vorrichtung nach neuer 
Reglerungs⸗Vorſchrift, 

halten auf Lager nebit Pulſometern, Condenslöpfe ꝛc 

General- Vertreter: 


E. Häbler & Co., Lodz. 


vor Eintreffen des Kaiſerlichen Zuges erſchlenen II. 
KK. HH. das Großfürſtenpaar Wladimir Alexan⸗ 
drowitſch und Gemablin mit der Erlauchten Tochter 
Großfürſtin Helene Wladimirowna. 


Um 5 Uhr 40 Minuten rollte der Kalſerliche 
Zug beim Bahnhof vor. Mit Ihren Majelläten 
waren eingetroffen: JJ. KR. SH. der Großfürft 
Georg Alexandrowitſch, die Großfürſtin Kenia Alte 
xandrowna, der Großfürſt Michail Alexandrowitsch, 
J. M. die Königin der Hellenen mit der Prinzeſſin 
Marie von Griechenland und JJ. KR. HH. der 
Groß fürſt Siergei Alexandrowitſch mit Gemahlin. 
S. M. der Kaiſer war in der Uniform des Pre⸗ 
obraſhenſti⸗L.⸗G.⸗Regiments. Ihre Mafeſtäten ſchrit⸗ 
ten nach Entgegennahme des militäriſchen Rapports 
die Front der Ehrenwache ab, die Muſik intonirte 
die Nationalhymne und das Publikum brach in ein 
donnerndes Hurrah aus. Kammerherr Demidow 
ftellte ſodann Ihren Majeſtäten die Zöglinge der 
Elementar⸗Schule und die Bauern⸗Depulatlon vor, 
wobei die Kinder S. M. dem Kaiſer ein Porte⸗ 
Gazette und Ihrer Majrftät einen Blumenſtrauß 
überreichten. Die Bauern brachten Salz und Brot 
auf einer geſchnitzten Holzſchüſſel dar. 


Ihre Majeſtäten und die hohen Herrſchaften 
paſſirten ſodann die prachtvoll mit Blumen becorite 
ten Kalſerlichen Appartements und begaben ſich zum 
Ausgang des Bahnhofs. Fier nahmen Ihre Mas 
jetät und die hohen Damen in zwei Vierern Platz, 
während S. M. der Kaiſer, die Großſfürſten und 
die glänzende Suite des Kaijers zu Pferde ftiegen. 
In der Suite befanden ſich außer den höchſlen 
Offizieren mehrere Vertreter des diplomatiſchen 


wickelt, und mit herzlichem Abſchledskuß und der 
Verſicherung: „Ich bringe Euch allen was Gutes 
mit,“ ſchob fie eiligft der Mama nach. 

Draußen kniſterte der blendende Schnee unter 
den Fußtritten der eilenden Menſchen; eine durch⸗ 
dringende Kälte hatte dem Winter zu ſtrengem Ne» 
giment verholfen; Edith zog einen dunklen Schleier 
dicht vor ihr Geſicht und ſuchte den nächſten Weg 
zu ihrem Ziele. Unaufhörlich plaudernd ſchritt EM 
behend neben der Murter, bier und da dleſelbe auf 
den glitzernden Prunk der zahlloſen Schaufenſter 
aufmerkſam machend, welche in vetlockender Weiſe 
5 Bedürfaiſſe einer luſtigen Faſchingszelt präſen⸗ 
tirten. 

Hier waren es die duftigen, golddurchwirkten 
Ballroben in allen nur möglichen Farben, dort die 
kostbaren Halsketten und verſchledenartigſten Schmuck⸗ 
ſachen; hier die prunkenden Fächer und Cotillonor⸗ 
den, welche all dieſe Wunder zehnſach zurüdftcahle 
ten. Elli erklärte in derna ivften Weiſe, was ſie alles 
auswählen würde, wenn ſie eine Sängerin ſein und 
viel Geld haben werde. 

„Und Du, liebe Mama, bekommſt das ſchönſte 
Kleid, das blaue, was ſo gläm, und ich das Kleid 
mit den goldenen Sternen! Und Friedel bekommt 
den großen Orden mit dem kleinen niedlichen Affen, 
wenn er wird Baumeiſter fein, oder Capellmelſter, 
oder Condltor; uad Ludwig ſchenke ich eine goldene 
Uhr, die wirklich geht und das größte Buch, daß er 
immerfort vorleſen kann; und Grete bekommt bie 
Brautpuppe und ich muß mir aber auch eine 
Puppe ausjuchen, denn ich will immer eine Puppe 
haben, auch wenn ich eine Sängerin bin!“ Und 
ganz in dieſe Zukunftsräume vertieft, fing fie fofort 
an zu ſingen, ob auch die Mutter unaufhörlich zum 
Schweigen mahnte, denn es war ihr peinlich, wenn 
die Vorübergehenden lächelnd in das erregte Ger 


ſichtchen des Kindes blickten. 


„Du mußt das nicht immer ſagen, meln Kind, 
eine Sängerin wirft Du nur, wean es der liebe 
Gott haben will,“ ſprach fie erklärend im Welter⸗ 
gehen zu Elli. 


(Forſetzung ſolgt.) 


Korps, ſo General v. Schweinitz, General Villaume, 
Oberſt v. Klepſch u. a. m. 

Vom Bahnhof an hatten dle Truppen der 
Garde und des St. Petersburger Militärbezirks 
und durch das ganze Lager bindurch Spalier ges 
bildet. Dem Bahnhof zunächſt ſtand der Aller⸗ 
hoͤchſteigene Konvol, es folgten im Theater und 
Hoſpital⸗Park die 1. Garde⸗Kavallerie-Diviſion, die 
Schwadron der Feld⸗Gendarmen, das L.-⸗G.⸗Huſaren⸗ 
Regiment, die L.⸗G.⸗Grenadlere zu Pferde und die 
L.⸗G.-Ulanen. Die Kavallerie⸗Regimenter waren zu 
Fuß aufgeſtellt. 

Seine Majeſtät der Kalſer ritt neben der 
Equlpage, in welcher ſich Ihre Majeftäten die 
Kalſerin und dle Königin von Griechenland befan⸗ 
den. Enthuſiaſtiſche Hurrah⸗Rufe und die Klänge 
der Nationalhymne begleiteten den Kalſerlichen Zug 
auf dem ganzen Wege durch das Avant⸗ und 


Große Lager. Nachdem die Fahrt durch das 
Lager bel den Zelten des Preobraſhenſkl⸗Re⸗ 
giment beendet war, begaben ſich die hoben 


Herrſchaften auf das Milltärfeld, wo ein prachtvolles 
Zelt aufgeſchlagen war. Hier hatten ſich die Hof⸗ 
damen und Hoſchargen verſammelt; in der Nähe 
hatte auch ein zahlreiches Publikum Platz gefunden. 
Vor dem Kalſerlichen Zelt waren die Muſikkapellen 
und Trommler aller Lager⸗Truppen zu einem koloſ⸗ 
ſalen Orcheſter vereinigt, das unter dem Kommando 
des Kapellmelſters Ogloblin ſtand. Gleich nachdem 
Ihre Mafeſtäten das Zelt erreicht hatten, wurden 
dem falſer die Regiments⸗Adjutanten, Feldwebel 
und Wachtmelſter der Regimenter, Kompagnien und 
Schwadronen vorgeſtellt, deren Chef Seine Majeftät 
it, Sodann nahmen die hohen Herrſchaften in dem 
Zelt Thee ein. Um 8 Uhr Abends wurde das 
Signal zum Zapfenſtrelch gegeben. Die Trommler 
begannen den Wirbel, eine Rakete flog in die Luft, 
noch eine, noch eine dritte ... aus dem Lager 
donnerte eine Kanonenſalve und im nächſten Moment 
intonirte das 1000 Mann ſtarke Orcheſter die herr ⸗ 
liche Hymne „Kouv canerr“. Es folgt das Gebet, 
das vom älteſten Regiments⸗Trommler laut und 
deutlich geſprochen wird. Die Ceremonie iſt damit 
beendigt und Ihre Majeftäten verlaſſen unter dem 
donnernden Hurrah der Mannſchaften und des Pur 
bllkums das Lager, um nach Kraſſnoje Sſelo zurück⸗ 
zukehren. 

Am Abend fand im Theater von Kraſſnoje 
Sſelo elne Gala⸗Vorſtellung ſtatt, der die Kaiſer⸗ 
liche Familie, die Suite und die Vertreter des bie 
plomallſchen Korps belwohnten. 

— Eine weitere Maßregel zu Gunſten der 
nothleldenden Gouvernements iſt, dem „Ilpan. B.“ 
zufolge, vom Finanzminiſter ergriffen worden. Ders 
ſelbe hat fein Augenmerk darauf gerichtet, den 
Mangel an Roggen durch andere Nahrungsmittel 
ſowohl für die Volksernährung, als namentlich auch 
für die Branntwelnbrennerel, welche gerade in den 
nothleidenden Gouvernements ſehr viel Roggen ver⸗ 
braucht, zu ergänzen. In dleſer Beziehung find von 
beſonderer Wichtigkeit die Kartoffel, welche an vielen 
Orten angebaut wird, beſonders aber der Mals, 
deſſen Ueberfluß ausſchlleßlich aus Odeſſa, Nowo⸗ 
roſſijst und Batum exportirt wird. 

Da die wilnſchenswerthe Erſetzung des Noggens 
durch Kartoffeln und Mals nur bei möglichſter Er⸗ 
mäßigung der Transportprelſe für dieſelben erreicht 
werden kann, fo brachte der Finanzminiſter die Frage, 
betreffend diesbezüglicher Tariſermäßigung vor elne 
beſondere Tariſcommiſſion, welche am 29. Juli (10. 
Auguſt) c., unter Vorſitz des Eiſenbahndepartements⸗ 
directors, Wirkl. Staatsrath Witte, tagte. N 

Nach dem Journal der Sitzung vom 29. Juli 
(10. Weist) c. hielt der Vorſitzende elne längere 
Rede, in welcher er die Nothwendigkelt des Erſatzes 
des Roggens durch Kartoffeln und Mais ſchilderte. 
In denjenigen Gouvernements nämlich, welche viele 
Brennereien beſäßen, ſel es nothwendig, nicht nur 
dafür zu ſorgen, daß die Bevölkerung genügend 
Nahrungsmittel erhalte, ſondern auch, daß die Bren⸗ 
nertlen Rohmaterlallen erhielten. Führe man ein 
billiges Surrogat für den Roggen ein, jo würden 
die in den Brennereien angeſammelten Kornvorräthe 
frei, was eine bedeutende Erleichterung für die Bes 
völkerung ſel. Auf dieſe Welſe würde ein doppelter 
Vortheil erzielt werden und zwar würden einerſelts 
die Uuterhaltmittel der Bevölkerung dadurch ver⸗ 
größert werden, andererſelts würde der Übliche Vers 
bienft durch die Arbeiten auf den Brennereien ges 
ſichert ſein, welcher verloren gehen müßte, wenn die 
Brennerelen außer Betrieb gelegt würden. Endlich 
könnten ouch die Kartoffeln und der Mals als di⸗ 
rectes Nahrungsmittel für dle Bevölkerung dienen. 

Der Congreß beſchloß den Tarif für Mals, 
welcher waggonweiſe transportirt wird, von den 
Stationen der Wladlkawkas'ſchen und der füdweſt⸗ 
lichen Bahnen (mit im Journal näher angegebenen 
Ausnahmen) nach der Formel des Korntarlſes mit 
50 pCt. Rabatt, jedoch nicht niedriger als ½100 Kop. 
pr. Pud und Werft feſtzuſetzen. Der Tarif für 
Kartoffeln wird in entſprechender Weiſe ermäßigt. 
Der neue Tarif trat mit dem 31. Juli (12. Aus 

c. in Kraſt. 
gen — Dem „Corriere di Napoli“ geht aus Aden 
folgende Correſpondenz über die von Lieutenant 
Maſchlow befehligte ruſſiſche Expedition nach Abeſſy⸗ 
nien zu: 

584 der Ankunft in Obok wurden die Mits 
glieder der Expedition im Palaſte des franzöſiſchen 
Gouverneurs einquartiert und bewirthet Von dort 
wurden ſie auf einem franzöſiſchen Kriegsſchiffe nach 
Dschibuti, auf der Südſeite der Tadſchura⸗Bucht ges 
bracht und, da Herr La Garde, der Gouverneur 
von Obol ſelbſt verhindert war, von Herrn Deloncle 
mit Auszeichnung aufgenommen. Die ſer hatte die 
Er,edition von Obok aus begleitet und ſich alle 
Mühe gegeben, dafür zu ſorgen, daß fie mit allen 
nöthigen Hilſemitteln ausgeſtattet wurde. Die Expe⸗ 
bition hat ſich trotzdem, infolge Zwiſtes unter den 
Mitgliedern ſelbſt, für ihre Aufgabe unzulänglich 


erwieſen. Die ihr angehörigen geographiſch⸗wiſſen⸗ 
ſchaftlichen und politiſch⸗religlöſen Elemente ſtimmen 
garnſcht miteinander überein. Die geographiſche 
Section, deren Haupt Lieutenant Maſchkow iſt, hat 
eine Unterſtützung von der geographiſchen Geſellſchaft 
zu St. Petersburg und eine Anzahl Schleßgewehre 
als Geſchenk für den Negus Menelik und den Degiak 
Makonen zugewieſen erhalten. Das polltiſch⸗religſöſe 
Element war durch zwei orthodoxe Prieſter und einen 
abeſſyniſchen Kopten vertreten, deren Miſſion durch 
eine halbamtliche, politifchereligiöfe Geſellſchaft in 
Moskau ausgeſtattet worden war. Es handelte ſich 
um den Verſuch, eine Vereinigung der koptiſchen, 
der abeſſyniſchen und der orthodox ruſſiſchen Rell⸗ 
gions⸗Geſellſchaften anzubahnen, aber es entſtanden 
alsbald ernſte Schwierigkeiten, und zwar namentlich 
über die Vertheilung und Verwaltung der Gelder 
zu Gunſten jeder dieſer drei Religlons⸗Geſellſchaſten. 
Die Folge war, daß Lieutenant Maſchkow die 
Prleſter nach Europa zurückſchickte und ſelbſt, con 
ſelner Frau begleitet, nach Harar ſich begab. 

— Zur Wohnungsfrage erfährt der „P. H.“, 
daß noch nie fo viel Wohnungen in der Reſidenz 
leer geſtanden haben, wie derzeit, namentlich große 
Wohnungen von 10 bis 15 Zimmern; in den 
Hauptſtraßen findet man die meiſten Fagadenfenſter 
der Miethwohnungen mit den bekannten weißen 
Zetteln beklebt; merkwürvigerwelſe fallen aber die 
Miethspreiſe für Wohnungen nicht im Geringſten, 
im Gegentheil werden die Wohnungen zuſehends 
theurer. Wohnungen, die vor zwanzig Jahren mit 
40 Rbl. monatlich mit Vergnügen abgegeben wur⸗ 
den, müſſen derzeit mit mindeſtens 110 Rbl. bes 
zahlt werden. In dem verhältnißmäßig kurzen Zeit- 
raum iſt alſo der Miethsprels für Wohnungen faſt 
um das Drelſache geſtlegen. 

Riga. Als ein Zeichen der ſchweren Zeit 
meldet das „N. T.“, daß auf ein Inſerat, in 
welchem eln Reltknecht geſucht wurde, fi über 
hundert Perſonen, darunter junge Leute des Kaufe 
manusſtandes, Handwerker, Gaſtwirthe, Gärtner, 
Diener, Kutſcher, Greiſe und Kinder gemeldet haben! 


Ausländische Muchrichlen. 


— Das Hamburger Organ des Fürſten 
Biomarck wendet ſich gegen eine Mittheilung 
eines rheiniſchen Blattes über die letzte Beſprechung 
jeiiden Windthorſt und dem ehemaligen Reichs⸗ 
anzler, in welcher angeblich auch der Rücktritt 
des Fürſten berührt ſein ſollte, bezeichnet dieſe 
Angabe als eine Erfindung und bemerkt da zu: 
„Für die Eventualität eines Wechſels in der 
Kanzlerſtellung war ſchon einige Monate vor der 
Win dthorſt'ſchen Beſprechung der General von 
Caprivi dem Kaiſer von dem Fürſten Bismarck 
ſelbſt empfohlen worden; unter Kaiſer Friedrich 
iſt davon überhaupt nicht die Rede geweſen, ſon⸗ 
dern nur von der Verwendung des jetzigen Reichs⸗ 
kanzlers an der Spitze des Kriegsminiſteriums 
oder des Generalſtabes. Dieſe von Kaiſer Fried» 
rich ſelbſt ausgegangene Anregung ſcheiterte damals 
an dem Widerſpruche des Grafen Moltke: aber 
der verſtorbene Windthorſt iſt im Irrthume gewe⸗ 
ſen, wenn er in ſeiner Anregung die Urſache zu 
finden geglaubt hat, daß Caprivi der Nachfolger 
Bismarck's geworden iſt. 

— Nach der im Reichs⸗Eiſenbahnamt aufs 
geſtellten Nachweiſung der auf deutſchen Gi» 
ſen bahnen — ausſchließlich Bayerns — im 
Monat Juni d. J. beim Eiſenbahnbetriebe (mit 
Ausſchluß der Werkſtätten) vorgekommenen Un» 
fälle waren im Ganzen zu verzeichnen: 13 
Entgleiſungen und 2 Zuſammenſtöße auf freier 
Bahn, 24 Entgleiſungen und 13 Zuſammenſtöße 
in Stationen und 221 fonftige Unfälle (Ueberfahren 
von Fuhrwerken, Feuer im Zuge, Keſſelexploſionen 
und andere Ereigniſſe beim Eiſenbahnbetriebe, ſo⸗ 
fern bei letzteren Perſonen getödtet oder verletzt 
worden find), Bei dieſen Unfällen find im Ganzen, 
und zwar größtentheils durch eigenes Verſchulden, 
234 Perſonen verunglückt, ſowie 30 Eiſenbahn⸗ 
fahrzeuge erheblich und 112 unerheblich beſchädigt. 
Von den beförderten Reiſenden wurden 8 verleßt, 
und zwar entfallen: zwei Verletzungen auf die 
königlich württembergiſchen Staatseiſenbahnen, je 
eine Verletzung auf die Stargard » Küftriner (ein⸗ 
ſchließlich Glaſow⸗Berlinckener) Eiſenbahn, auf die 
großherzoglich oldenburgiſchen Staatzeiſenbahnen 
und auf die Verwaltungsbezirke der königlichen 
Eiſenbahn⸗Directionen zu Breslau, Köln (linksrh.), 
Köln (rechtsrh.) und Hannover. Von Bahnbeam⸗ 
ten und Arbeitern im Dienſt wurden beim eigent⸗ 
lichen Eiſenbahnbetriebe 28 getödtet und 156 ver⸗ 
letzt, von Steuer u. ſ. w. Beamten 1 getödtet 
und 4 verletzt, von fremden Perſonen leinſchließlich 
der nicht im Dienſt befindlichen Bahnbeamten und 
Arbeiter) 16 getödtet und 21 verletzt. Von den 
ſämmtlichen Unfällen beim Eiſenbahn⸗Betriebe ent⸗ 
fallen auf: a) Staatsbahnen und unter Staats⸗ 
verwaltung ſtehende Bahnen (bei zuſammen 
33,573,84 km Betriebölänge und 956,515,589 
geförderten Achskilometern) 256 Fälle; b) Privat- 
bahnen (bei zuſaramen 2529,33 km Betriebslänge 
810 29,496,844 geförderten Achskilometern) 17 

älle. 
PPC 


Virchow über die Gymnaſialbildung. 


Das Capltel über die Gymnaſtalreform ſteht in 
Deutihland ſchont jeit geraumer Zeit auf der Tages⸗ 
ordnung. Die lebhaſteſten Erörterungen werden über 
daſſelbe gepflogen, die verſchiedenſten Anſichten werden 
über daſſelbe laut. Da ſcheint die eine Aeußerung 
Virchow's über das Weſen und den Werth der 
Oymnaſialbildung, welche der hervorcagende Ge⸗ 


lehrte gelegentlich der Verhandlungen der Schul⸗ 
conferenz in Berlin in ſehr umfaſſender Form ge 
than, von großem Interreſſe. Virchow ſagte: 

„Ich möchte hier auf die Angriffe hinweiſen, 
die allerſeits gegen die häuslichen Arbeiten gerichtet 
worden. Ich glaube ein gewiſſes Maß häuslicher 
Arbeiten gehört dazu, um die Gewöhnung an die 
eigene Thätigleit herbeizuführen. (Widerſpruch 
und Zuſtimmung.) Wenn der Schüler gut lernen 
ſoll, ſo genügt es nicht, daß er nur in der Claſſe 
lernt; ich weiß nicht, wie das für das ganze Lehr⸗ 
gebiet ausgeführt werden ſoll. Wir machen es auf 
der Univerfität doch auch fo, daß wir auf die 
eigene Arbeit rechnen; wir erweitern die Labora⸗ 
torien, wir ſchaffen Arbeitsräume und Säle in 
immer größerer Ausdehnung, um den Studirenden 
die Möglichkeit zu geben, das, was fie früher nur 
durch Vorträge gelernt haben, durch eigene prak⸗ 
tiſche Arbeiten zu lernen. So ſollte es auch eine 
der Forderungen ſein, die die Gelehrtenſchule nicht 
aus den Augen verlieren dürſte, in der mündlichen 
Unterweiſung durch den Lehrer nicht zu weit zu 
gehen. Wie mir ſcheint, iſt das Verlangen dahln 
gerichtet, alles Lernen womöglich in die Claſſe 
hineinzutragen. Wenn das geſchähe, fo würde das 
nach meiner Auffaſſung nur dahin führen, eine 
dogmatiſche doctrinäre Richtung, ein bloßes Ger 
dächtnſßwerk zu fördern. Auf dleſem Wege erlangt 
man nicht die ſelbſtſtändige Entwicklung der Schüler, 
welche fie befähigt, ih im Leben ſelbſt zu helfen 
und jede neue Aufgabe, die ſich darbietet, fo weit 
als möglich mit eigenen Kräften zu verfolgen. Das 
abec iſt es gerade, was die Nation braucht. Vom 
Standpunkte der nationalen Aufgaben verlangt man, 
daß die Schulen elne große Anzahl geübter werk⸗ 
thätiger Perſonen liefern. 

Ich ſpreche nicht von der Charakterbildung, 
die man auch als eine Aufgabe der Schülerprüſung 
hingeſtellt hat und hat binitellen müſſen. Ich kann 
lelder nicht bezeugen, daß wir auf dem Gebiete der 
Schülerprüſung für die Charakterbildung der Schüler 
Foriſchritte gemacht haben. Wenn ich die vlerzig 
Jahre Überſehe, während deren ich Ordinarlus und 
Examinator bin, in denen ich vlelfach in Berührung 
gekommen bin nicht nur mit Aerzten und Natur- 
forſchern, ſondern auch mit vielen anderen Män⸗ 
nern, ſo darf ich nicht ſagen, ich hätte den Ein⸗ 
druck, wir wären weſentlich weiter gekommen in 
ber Erzlehung charakterfeſter Perſönlichkeiten. Im 
Srgentheil, ich fürchte, daß wir uns auf abſchüſſi⸗ 
gem Wege befinden. Die Zahl der Charakter wird 
Heiner. Auch das hängt zuſammen mit dem Nach⸗ 
laß der elgenen Arbelt auf der Schule, denn nur 
durch ſelbſtthäulge Arbeit lernt der Schüler, gegen» 
über äußeren Schwierigkeiten Widerſtand zu leiſten 
und die Mittel des Widerſtandes und des Sieges 
in der eigenen Kraft, in feiner Natur, in feinem 
Weſen zu ſuchen. 

Man kann das nicht in dem Unterricht der 
Claſſe allein erreichen, wo man darauf beſchränkt 
it, große Muſter vorzuführen, bedeutende Cparak⸗ 
tere zu ſchildern, wie fie allerdings die claſſiſche 
Literatur in wohlausgearbelteten Bildern reichlich 
darbletet. Man muß vielmehr die Schüler auch 
dahln bringen, durch eigene Arbelt, durch eigenes 
Suchen und Urtheilen ſich zu ſelbſtſtändigen Perſön⸗ 
lichkeiten zu entwickeln. 

Damit komme ich zu einem anderen Punkte: 
das iſt die Uebung in der eigenen Beobachtung, die 
obne ein gutes Exercitlum der Sinne nicht durchge⸗ 
führt werden kann. Jeder Menſch ſollte lernen, die 
Gegenſtände, die ihm entgegentreten, mit Sicherheit 
zu prüfen und zu analyſiren. Gerade für uns Medi⸗ 
einer erhebt fi aber die größte Beſorgniß inſofern, 
als wir finden, daß jede neue Generatlon von Studi⸗ 
renden weniger geſchult ift, ihre Sinne zu gebrauchen. 
So zum Beiſpiel ift die Zahl der Studirenden der 
mediciniſchen Fakultät, welche im Stande ſind, elne 
richtige Farbenbeilimmung vorzunehmen, ſehr klein. 
Natürlich ſpreche ich nicht von den reinen Grund, 
farben, aber Miſchfarben können fie nicht unter⸗ 
ſcheiden. Und wie ſie nicht ſehen können, ſo können 
fie auch nicht riechen, kurz, fie find nicht geübt, 
ihre Sinne zu gebrauchen; fie find eben nicht in 
der Gewohnheit, die natürlichen Hülfsmittel anzu⸗ 
wenden, die jeder Menſch beſitzt. Wenn ich einen 
meiner Diener nehme, fo kann ich von ihm ſicherere 
Urtheile über Farben bekommen, als von vielen 
ftudirten Leuten. Dasſelbe gilt für die Beſtimmung 
von Formen u. ſ. w. Die Fähigkeit zur Beobach⸗ 
tung, welche dem natürlichen Menſchen innewohnt, 
wird eben geſchwächt durch die gegenwärtige Art 
des Unterrichts. Etwas würde ſich in dieſer Be⸗ 
ziehung beſſern laſſen, wenn der Zeichenunterricht 
nicht nur mehr entwickelt, ſondern auch nach der 
Seite der Farben ausgedehnt würde. Durch die 
Ausführung fertiger Zeichnungen gewinnt man jene 
Feinheit in der Auffaſſung und Uaterſcheidung der 
Objtcte, die durch den bloßen Strich nicht gewonnen 
werden kann. Aber das iſt nur ein Beiſpiel. 
Wir würden großen Werth darauf legen, wenn 
überhaupt die beſonderen Fähigkeiten der Schüler 
durch eigene Uebung entwickelt würden. Ich kann 
das wohl amı leichteften an dem Unterricht in den 
naturwiſſenſchaftlichen Fächern erläutern. 

Von den Vertretern der höheren Schulen wird 
der Wunſch der Univerſitätslehrer, nach dieſer Seite 
eine Beſſerung zu erzielen, meiſtens mißverſtaaden; 
man glaubt, wir verlangten, es ſollten ſchon die 
Grundlagen der einzelnen Naturwiſſenſchaften auf 
ten Schulen gelehrt werden, jo daß die jungen 
Leute als fertige Botaniker, Zoologen, Phyſiker 
ſchon zur Univerfität kommen. Das wäre das Ges 
ringere, meine Herten; das können wir ihnen auch 
auf der Univerſität beibringen, obgleich es manche 
Vorthelle hat, daß eine gewiſſe Uebung voraufge⸗ 
gangen iſt. Aber an ſich iſt es nicht der materielle 
Inhalt der naturwiſſenſchaftlichen Dizciplin, der 
uns in erziehlicher Beziehung intereſſirt, ſondern es 
iſt die Methode: die jungen Leute ſollten ſchon auf 


der Schule lernen, wie man einen natürlichen Gegen⸗ 
ſtand angreifen, behandeln und betrachten kann 
u. ſ. w. Sie ſollten vor allen Dingen — es iſt 
das ein etwas harter Ausdruck — den geſunden 
Menſchenverſtand behalten und weiter entwickeln. 
Ich erkenne an, es klingt etwas hart, wenn ich be⸗ 
haupte, der geſunde Menſchenverſtand werde etwas 
unterdrückt in den gelehrten Schulen dadurch, daß 
die Knaben angeleitet werden, jo viel Doctrinäres, 
ſo viel gelehrte Formeln in ſich aufzunehmen, daß ſie 
wirklich die Dinge nicht jehen wie fie find, ſondern daß 
fie etwas hineinſehen, was gar nicht da iſt. Sie ſehen 
den Dingen etwas an, weil ſie in ihrem Kopfe eine 
Formel dafür haben. Und das geſchieht bei den 
einfachſten und gewöhnlichſten Gegenſtänden, deren 
Beſchaffenheit jeder Menſch, der keine Vorurtheile 
mit ſich bringt, erkennen müßte. Es handelt ſich 
alſo für uns nur darum, daß die verloren gegan⸗ 
gene Fähigkeit der Beobachtung wiedergeſtellt werde. 

Wir ſind nicht der Meinung, daß das Gym⸗ 
naſium caſſirt und durch das Realgymnaſlum erſetzt, 
alſo daß der humaniſtiſche Unterricht in einen realie 
ſtiſchen umgewandelt werden ſoll. Ich kann nur 
ſagen: wir Lehrer der Med ſeln haben, wie die Ver⸗ 
häliniſſe jetzt liegen, keinen zurelchenden Grund, uns 
der Zulaſſung der Real⸗Gymnaſial⸗Ablturienten zur 
Medicin zu widerſetzen. Im Gegentheil, wir haben 
manche Erfahrungen gerade an Schülern von Real- 
Gymnaſien, die mit einer Selbſtſtändigkelt und 
Schaelligkeit ſich in die naturwiſſenſchaftlichen Arbel⸗ 
ten hineingeſunden haben, die bewunderungswürdig 
war, umſomehr, als ſie zugleich nachgeholt haben, 
was ihnen in einzelnen Richtungen fehlte. Wir haben 
ja ſehr viel Gelegenheit, mit einem Material zu ar⸗ 
beiten, das nicht aus Gymnaſien hervorgegangen iſt. 
Alle unſere amerlkaniſchen und japanifchen Schüler, 
ein großer Theil der engliſchen, eine nicht unbeträcht⸗ 
liche Zahl aus allen möglichen Nationen beſitzen 
keine eigentliche Gymnaſialbildung, und da zeigt ſich 
doch eine Erſchelnung, die, wie ich den Herren hier 
offen ausſprechen will, mich immer in einem ge⸗ 
wiſſen Maße beſchämt, daß die größere Zahl diefer 
nicht claſſiſch geſchulten jungen Leute mit viel 
größerem Ernſte und viel größerer Hingabe ſich an 
die Arbeit macht, als die Mehrzahl unſerer Gym⸗ 
naſial⸗Abiturlenten, namentlich in den erſten Zeiten 
ihres Studiums. Von unſeren Gymnaſial⸗Abitu⸗ 
rlenten verliert ein nicht geringer Theil eine Anzahl 
von Semeſtern völlig. Die Freude, endlich einmal 
los zu fein von Arbeiten, die fie mit Widerwillen 
ausgeführt haben, iſt ſo groß, daß eine geraume 
Zeit vergeht, ehe ſie vahinterkommen, daß das Fach⸗ 
ſtudium Dinge trifft, die abſolut nothwendig, haufig 
auch angenehm und befriedigend zu lernen find, 
Darüber vergeht zuwellen die halbe Zelt des Stu⸗ 
diums, manchmal noch mehr. Das hängt weſentlich 
damit zuſammen, daß in unſeren Gymnaſien eine 
Menge von Arbeiten ausgeführt werden, die gar kel⸗ 
nen ſichtlichen Effect haben. Die altſprachlichen 
Studien laufen darauf hinaus, daß der Einzelne 
damit wenig anſangen kann, daß er ſich nicht eln⸗ 
mal darüber klar wird, was er eigentlich damit 
machen ſoll. Trotzdem muß er neun Jahre und 
mehr damit zubringen, dann kommt er als eln 
gequälter und drangſalirter Menſch auf die Univer- 
ſität, und da ſagt er: Nun will ich endlich einmal 
Frieden und Freiheit haben und nach meinen eigenen 
Wünſchen leben. Wenn der Amerikaner zu uns 
kommt, ſo ſagt er ſich: Ich will hier lernen, was 
ich im Leben brauche, um vorwärts zu kommen. Das 
iſt zwar nur ein prakilſcher Zweck, aber auch ein 
ſolcher Student lebt ſich allmälig in die wlſſenſchaſt⸗ 
lichen Aufgaben hinein. Die Zahl unjerer thätigen 
Mitarbelter in Amerika wird immer größer, aus 
dieſen Kreiſen bildet ſich ſchon gegenwärtig eine 
ſelbſtthallige Generation wiſſenſchaftlicher Männer, 
die ſehr bald mitwirken wird für unſere gefammte 
Wiſſenſchaft.“ 


Ungeshronik, 


— Der früher hier wohnhaft geweſene Agent 
Moritz Riedel, welcher im Frühjahr dieſes Jahres 
flüchtig wurde, ſtand am 11. d. M. wegen Be⸗ 
trugs und Veruntreuung, verübt gegen die von 
ihm vertretene Wiener Firma J. Ocimann's Nach⸗ 
folger, vor den Schranken des Wlener Schwur⸗ 
gerichts. Die „Wiener Allg. Zig.“ berichtet über 
die Verhandlung wie ſolgt! „Der heulige Ange⸗ 
klagte vor dem Schwurgerichte, Moritz Riedel, ent⸗ 
ſtammt einer ſehr achibaren Bielitzer Familie, deren 
Verarmung ihn aus feiner Studiealaufbahn riß 
und der Handelsbranche zuführte. Ec war zuletzt 
Agent und Vertreter der Wlerer Firma „Ignaz 
Ortmann's Nachfolger“ in Lodz in Nußland. Auf 
Proviſionsbezuge angewieſen, gerieth er Ende vorigen 
Jahres in große, unverſchuldete Noth (7) und half 
ſich aus derſelben, indem er einer Original⸗Factura 
ſeiner Firma, auf der ſich der Vermerk befand: 
„Zahlung zu leiſten an die Lodzer Handelsbank für 
Rechnung der Wiener Länderbank“, eine ſelbſige⸗ 
fertigte Factura ohne dieſen Vermerk unterſchob und 
damit unbeſugt den Facturabetrag erhob. Die 
Noth war damit beſeitigt, der Erfolg aber vers 
blendete Riedel zu der Speculation, ſich durch 
Wiederholung jener Geldbeſchaffung die Mittel zur 
Gründung einer Exiſtenz zu erwerben. Es gelang 
ihm, im Laufe der erſten Monate dleſes Jahres 
auf dle gedachte Weſſe vier Kunden feiner Firma 
2513 fl. zu entlocken. Z vel weitere derartige, auf 
187 und 2305 Rbl. gerichtete Verſuche ſcheiterten 
daran, daß die Firma die Waaren ſammt Factura 
direkt an die betreffenden Kunden ſpedirte. Vor der 
Geſahr der Entdeckung feiner verbrecheriſchen 
Manipulation flüchtete er in die Schwelz, wo er 
fh von jenen Mitteln thaſſaͤchlich ſelbſtſtändig 
etabllrte. Behufs Aakallpfung von Handelsbe⸗ 
ziehungen wagte er ſich vor Kurzem nach Wien und 
wurde hier bald nach feiner Ankunft verhaftet. 
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Dem Schwurgerichtshofe, vor welchem ihn die 
vom Staatsanwalt ⸗Subſtituten Adamus vertretene 
Anklage des verſuchten und vollbrachten Betruges 
traf, präſidirte Landesgerichtsrath v. Födransperg. 
Vertheidiger war Dr. Simon. 

Der Angeklagte, eine impoſante Manneser⸗ 
ſcheinung im kräftigſten Mannesalter, war geſtändig, 
will aber von dem Verſuche des Betruges freiwillig 
abgeſtanden ſein, noch bevor jene Unmöglichkeit ſeiner 
Ausführung eingetreten. Seine Reue trat ſehr 
nachdrücklich hervor. Er iſt herzleldend (27) und 
verfiel mitunter in förmliche Weinkrämpfe, weshalb 
ihm auch geſtattet wurde, ſich ſitzend zu ver⸗ 
antworten. 

Auf Grund des Wahrſpruches der Geſchworenen 
wurde der Angeklagte von der Anklage des Betruges 
freigeſprochen, jedoch wegen Veruntreuung zu zehn⸗ 
monatlichem ſchwerem Kerker verurtheilt. 

— Verſuchter Einbruchsdiebſtahl. Als geſtern 
Morgen um 6 Uhr ein Milchmann bei einer im 
Hauſe Hack an der Zawadzkaſtraße im zweiten 
Stock wohnhaften Familie Milch abſtellen wollte, 
fand er vor der Thür zwei Männer, welche bei 
ſeinem Erſcheinen mit den Worten „hier ſchläft 
noch Alles“ die Treppe hinunterſtiegen und ſich 
im Hofe verbargen. Nachdem der Milchmann das 
e verlaſſen hatte, ſchnitten die Diebe aus der 

ntreethür einer Parterrewohnung eine Scheibe 
aus, öffneten ſodann die Thür und betraten den 
Corridor. Hier fand ſie das Dienſtmädchen, wel⸗ 
ches im Begriff ſtand, nach der Kirche zu gehen 
und als daſſelbe frug, was ſie wollten, lachten ſie 
ganz vergnügt und drückten ſich, ohne große Eile 
u zeigen. Wie ſpäter andere Dienſtboten aus⸗ 
N hätten dieſelben im Garten des genannten 
Grundſtücks ungefähr acht verdächtige Perſonen 
geſehen. 

— Eine nette Stellen vermittlerin. Als am 
Freitag Abend das Dienſtmädchen Victorla Przy⸗ 
bylska in Begleitung einer Freundin durch die 
Przejazdſtraße ging, wurde ſie gegenüber des Meijier- 
hausgartens von der Stellen vermittlerin R. ange⸗ 
halten und ihr eln Dienft angeboten. Als biefelbe 
aber ablehnend antwortete, rief die R. zwel Strol⸗ 
chen, die ſich in ihrer Nähe befanden, zu „fie ſollten 
die P. nur hoch nehmen, die beſitze Geld“ und auf 
dieſes Geheiß hin ſtürzten ſich dieſelben auf das 
Mädchen, zerbrachen ihm den Schirm, und raubten 
einen Betrag von 10 Rbl., welcher ſich in einem 
Körbchen befunden hatte, worauf fie mitſammt 
der famoſen Stellenvermittlerin das Weſte ſuchten. 
Die Beſtohlene hat die Angelegenheit zur Kenntniß 
der Behörde gebracht. 

— Mudolf Falb berichtet unterm 12. Auguſt 
d. J. Folgendes: Die bedeutenden Mederſchäge 
dieſes Sommers, welche im Juni, Juli und dem 
erſten Drittel des Auguſt jene des Vorjahres in den⸗ 
felben Monaten merklich übertrafen, dürften mit 
dem 10. wohl ihren thellweiſen Abſchluß gefunden 
haben. Es kommt nun die Zeit der Herrſchaft der 
Hochdruckgeblete, welcher über dem Continente lagernd, 
den vom allantiſchen Ocean nagenden Depreſſionen 
den Zutritt verſperren und dieſelben zu nördlich 
vorgerückten Bahnen zwingen. Dies iſt vorzugs⸗ 
welſe im September der Fall. Im Vorfahre ergab 
der September an Niederſchlägen nur 1689 Mili⸗ 
meter gegen 4670 des Auguſt. In wie weit 
diesmal auch der Auguſt in feinem: weiteren Vers 
laufe diejen Charakter zeigen dürfte, werden die 
Tage um den 19. lehren. Da am 19. Vollmond, 
am 20. Erdnähe und am 22. der Acquatorſtand 
des Mondes eintritt, fo find damit Vorbedingungen 
zu Niederſchlägen gegeben, die nur durch hartnäckig 
verharrende Luftdruck⸗Moxima weit gemacht werden 
könnten. Es wird ſich alſo aus der Witterung der 
genannten Tage ergeben, was wir von dem Reſte 
des Monates zu erwarten haben. Eine Verſrühung 
von zwel Tagen, alſo eine Verſchlimmerung des 
Wetters vom 17. ab, muß nach den Weifungen 
des Regen⸗Pegels als möglich angenommen werden. 
Eine eintägige Verfrühung des Nlederſchlag⸗Maxi⸗ 
mums vor dem kritſſchen Tage haben unſere Tabellen 
ſchon wiederholt ausgewieſen. Wir hatten eine Zus 
nahme der Regen um den 4. Auguſt in Ausficht 
geſlellt; fie iſt thatſächlich am 3. eingetreten. Am 
5. folgten dann die großen Schneefälle in der 
Schweiz und in Steiermark, am 6. der ſchwere 
Sturm in der Nordſee und der ganzen deutſchen 
Küfte entlang (am 2. und 6. erließ die Seewarte 
Sturmwarnungen) und der verderbliche Oikan, 
welcher das Bad Mifiyan in Ungarn verheerte. Der 


keltiſche Tag des 4. war alſo hinlänglich charakte⸗ 
riſirt. Das Maximum der Tagestemperatur war 
in Deulſchland (Süddeutſchland ausgenommen) und 
beſonders in einigen Stationen Oeſterreichs am 6., 
in Süddeulſchland am 7. zurückgegangen, aber bei 
Weitem nicht in dem Maße und der Ausbreitung, 
wie dies bei den vorausgehenden analogen Mond- 
punkten am 9. Juli und 9. Juni der Fall war. 
Der Aequatorialſtand am 9. Auguſt machte ſich, 
wie wir erwarteten, durch eine neuerliche Regen⸗ 
zunahme am 10. entſchieden bemerklich. Um den 
24.— 26. Auguſt dürfte auch im Falle, daß die 
vorausgehenden Tage günſtig verlaufen, doch eine 
ſchwache Tendenz zu Niederſchlägen hervortreten. 

— Ein bemerfenswerthed Inſerat finden 
wir in den in Libau erſcheinenden Zeitungen. Dass 
ſelbe lautet: „In Folge Steigerung der Rohſprit⸗ 
und Getreidepreiſe ſehen wir uns veranlaßt, den Preis 
für reetificirte Waare im En-gros und En- detail 
mit dem 13. Auguſt dementſprechend zu erhöhen. 
Folgen die Unterſchriften ſämmtlicher dortigen 
Deſlillateure.“ Eine ganz gleiche Bekanntmachung 
erließen vor wenigen Tagen auch die Riga'er 
Deſtellateure. — Wenn unſere Geſchäftsleute, gleich» 
viel welcher Branche, in gleicher Einmüthigkeit handeln 
würden und nicht elner den andern im Herabdrücken 
der Preiſe überbieten möchte, jo könnten Alle leben 
und man brauchte nicht auf Schritt und Tritt 
Klagen über den ſchlechten Verdienſt zu hören. 

— Allen denjenigen Eltern, welche ihre Toͤch⸗ 
ter in Breslau die höheren Schulen oder Semi⸗ 
narien beſuchen laſſen wollen, ſei hiermit das 
Penſionat der Frau A. Lange, Breslau, Kaiſer 
Wilhelmſtraße N 53, aufs wärmſte empfohlen, 
Dieſes Penſionat liegt im geſundeſten und ſchönſten 
Theile der Stadt und hat vor anderen den Vor⸗ 
zug, daß die Inhaberin ſelbſt geprüfte 
Lehrerin und alſo im Stande iſt, ihren Pen⸗ 
fionairinnen in verſchiedenen Lehrfächern Nach⸗ 
hülfe zu gewähren. 

— Eine tolle Geburtstagsfeier wurde geftern 
in aller Herrgottsſrühe im Haufe Nr. 181 der 
alten Brzezinerſtraße abgehalten. Einer dort wohn⸗ 
haſten Arbeiterfrau W. wurde von einer aus ſieben 
Mann beſtehenden Muſikkapelle ſchon um 2 Uhr 
ein Ständchen gebracht und dabel derart darauf 
losgeblaſen, daß ſämmtliche Hunde in der Nachbar⸗ 
ſchaft zu heulen begannen. In dieſen Höllenlärm 
binein feuerte der galante Gatte des Geburtstags- 
Uipdes zu allem Ueberfluß auch noch mehrere 
Schüſſe ab, welche in das Dach des Nachbarhauſes 
drangen und das Leben der Bewohner deſſelben ge⸗ 
fährdeten und fpäter wurde natürlich weidlich ges 
ſchmauſt und getrunken, kurz von ſchlechten Zelten 
war bei dieſer Arbelter⸗ (9) Familie nicht das ges 
ringſte zu verſpüren. 

— Die Herren Reſleurateure M. Najski und 
M. Frauffurt haben ihr Domizil verlegt. Herr 
Rajski hat das im Haufe Luba, an der 
Ecke des Neuen Ringes und der Kon» 
ſtantinerſtraße belegene Reſtaurant, 
welches, vollſtändig reſtaurirt und mit allem Com⸗ 
ſort verſehen, gegen früher nicht wieder zu erkennen 
Ift, übernommen und feinen Gäſten einen gemüthe 
lichen Aufenthalt geſchaffen und Herr Frankfurt 
iſt aus dem Hauſe S. Sachs nach dem ebenfalls 
an der Petrlkauerſtraße belegenen 
Joskowicz'ſchen Haufe überſiedelt und 
hat daſelbſt eine Treppe hoch ein ganz neues Lokal 
eingerichtet, welches einen eleganten und bedeutend 
freundlicheren Eindruck macht, als fein früheres 
Lokal. Beide genannten Reſtaurants, welche aus⸗ 
ſchließlich vom beſſeren Publikum beſucht werden, 
haben ſich eines regen Beſuches zu erfreuen. 

— In Helenenhof findet heute Milltalr⸗Ron⸗ 
zert und Abends „Eine Nacht in Venedig“, Beleuch⸗ 
tung des Waſſerfalls durch einen Reflector von elec⸗ 
triſchem Licht und bengaliſche Flammen ſtatt. 


neut Dof, 


Petersburg, 13. Auguſt. (Nord. Tel.⸗Agt.) 
Die Tarifcommiſſion des Finanzminiſteriums hat 
zur Erleichterung der Lage der Roggen bedürftigen 
Gouvernements beſchloſſen, den Kransport-Tarif 
der ruſſiſchen Bahnen für Kartoffeln, welche den 
Roggen erſetzen ſollen, und für Mais, der in 
Branntweinbrennereien den Roggen erſetzen ſoll, 
um 50 pCt. herabzuſetzen. 


Moslau, 12. Auguſt. Das Kommerzgericht 


hat den Inhaber der franzöſiſchen Reſtauration in 
der Ausſtellung, Oskar Anſard, inſolvent erklärt 
und ſeine Inhaftnahme verfügt. 

Witebsk, 13. Auguſt. Das Mitglied der 
Moskauſchen arch äologiſchen Geſellſchaft, Herr Ro⸗ 
manow, entdeckte beim Ausgraben einer vorge⸗ 
ſchichtlichen Grabſtätte in der Stadt Lſuzin einige 
Eräber, wobei eine Menge bronzener Gegenftände, 
Kopfputz, Ketten, Kämme, maſſive Armſpangen 
bemerkenswerther Arbeit, Schnallen und Ringe 
und ebenfalls viele eiſerne Lanzenſpitzen verſchieden⸗ 
artigſter Form, Beile und Meſſer gefunden wurden. 

Marienbad, 13. Auguſt. Hierſelbſt erhenkte 
ſich heute im Arreſt der Fabrikant Haberfeld aus 
Biala, der geſtern beim Brunnen arretirt wurde, 
als er einer Dame die Börſe ſtahl. Haberfeld iſt 
vielfach er Hausbeſitzer und Vater von acht Kindern. 

Wien, 13. Auguſt. Die Gattin und Mit⸗ 
ſchuldige des Mädchenmörders Schneider ſuchte ſich 
heute zu entleiben, indem ſie ſich aus der Luke des 
Gefangenenha iſes hinabſtürzte, wobei fie ſich jedoch 
nur leichte Verletzungen zuzog. 

Iſchl, 13. Auguſt. Der Kaifer beſuch te heute 
Nachmittag den König von Serbien und verweilte 
bei ihm über eine halbe Stunde. Der König von 
Serbien beſuchte die hier weilenden Mitglieder des 
Kaiſerhauſes, ferner den Oberſthofmeiſter Prinzen 
Hohenlohe ⸗Schillingsfürſt und den Grafen Kalnolp. 
Der Letztere machte Riſtic und Paſic einen Beſuch 
Der König von Serbien hat dem Erzherzog Franz 
Salvator und dem Prinzen Leopold von Bayern 
den Weißen Adlerorden 1. Klaſſe verliehen. 

Iſchl, 13. Auguſt. Nach dem Diner, an 
welchem dieſelben Perſönlichkeiten theilnahmen, wie 
an dem geſtrigen Diner, machten der Kaijer und 
der König eine Spazierfahrt nach Strobl und ſo⸗ 
dann eine Rundfahrt auf dem Wolfgangjee. Abends 
fand Theater⸗Vorſtellung ftatt. 

Iſchl, 13. Auguſt. König Alexander von 
Serbien erhielt vom Kaiſer das Großkreuz des 
Stefan⸗Ordens. Auch Regent Riſtic und Miniſter 
Paſic erhielten hohe Ordensauszeichnungen. 

Trieſt, 13. Auguſt. Im Golfe von Fiume 
wurde ein 4000 Kilo ſchwerer Haiſiſch gefangen. 

London, 13. Auguſt. Die Admiralität be+ 
ſchloß, Gervais während ſeines Aufenthaltes in 
Portsmouth die Admiralitätsyacht zur Verfügung 
zu ſtellen. 


Telegreunt. 


Kiel, 14. Auguſt. Mit dem Beſinden des 
Kalſers geht es ſo gut, daß der Monarch, nach ſei⸗ 
ner eigenen Aeußerung, zu der großen Parade in 
Berlin ſein will. 

Köln, 14. Auguſt. Die Köln. Ztg. tbeilt 
mit, daß entgegen den freiſinnigen Zeitungsſtimmen 
der Reichskanzler v. Caprivi und ſämmtliche Mi⸗ 
niſter entſchloſſen ſeien, die Getreidezölle nicht 
aufzu heben. 

Schwerin i. M., 14. Auguſt. Der Zuſtand 
des Großherzogs verſchlimmerte ſich geſtern durch 


«häufige Athemnoth und Appetitlofigkeit, ſowle wies 


derholte Schwächeanſälle. Nachts trat 
mehrerer Stunden Schlaf ein. 

Toulon, 14. Auguſt. Der Waldbrand im 
Departement du Var iſt nunmehr gelöſcht. Die 
Truppen find hierher zurückgekehrt. Der ſehr bes 
trächtliche Schaden läßt ſich bis jetzt noch nicht be⸗ 
rechnen. 

Rom, 14. Auguſt. Der Kriegsminiſter hat 
über ſämmtliche Officlere, welche an der Prügelei 
vor der Arena del Sole in Bologna betheiligt 
waren, Disciplinarſtrafen verhängt. Worin die 
Strafen beſtehen, wird geheim gehalten. — Das 
pyrotechniſche Laboratorium Mancini in San Severo 
bei Foggia iſt in die Luft geflogen. Sechs Arbeiter 
wurden getödtet. 

Sofia, 14. Auguſt. Der kürzlich in Adria⸗ 
nopel unter dem Verdacht, mit der Räuberbande 
Athanas in Verbindung zu ſtehen, verhaftete Zahn⸗ 
arzt wurde freigelaſſen, weil der Zugführer Freu⸗ 


während 


diger bei der Confrontation erklärte, daß derſelbe 
ihm ganz unbekannt ſei. 

New⸗Nork, 14. Auguſt. Nach näheren Berlch⸗ 
ten über das auf einem Vergnügungsdampfer unweit 
Long Island ſtatigehabte Unglück wurden durch den 
Einſturz des Oberdecks 14 Frauen und 8 Kinder 
getöbtet und gegen 50 Perſonen ſchwer verletzt. 
Viele ſprangen in's Waſſer. Der Einſturz erfolgte, 
während die jungen Leute tanzten und die älteren 
zuſahen. Die Ausflügler waren meiſtentheils Ange⸗ 
ſtellte des großen Modewaaren⸗Geſchäfts von Theodor 
Kayſer zu Brooklyn und faſt alle deutſcher Nallo⸗ 
nalität. 


Angekommene Fremde. 


Grand Hotel. Herren: Groschke und Lewinson 
aus Riga. — Berliner und Maul aus Berlin. — Sorokow 
aus Odessa. — Slinko aus Kiew. 

Hotel Vietoria. Herren: Hässner, Podkammer und 
Krakowski aus Warschau. 

Hötel de Pologne. Herr Grossmann aus War- 
schau. — Dibronidow, Oberst. — Fesierski und Narmow 
Officiere, 


J.. 


Fahrplan 
der Lodzer Fabrikbahn 
Von Lodz abgehende Züge: 


Nr. 2) um 6 Uhr 10 Min. Frag. 
4 „ 7 „ 46 „ „ 
Mittags, 


In f 27. nmiade Züge: 
E10 15 Fertusgs. 
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Okowit-Preis. 
Warſchau, den 14. Auguſt 1891. 


En gros pr. Wedro 900 — — — — 910°) 2% 
Detail, Bel v. „ 910: — — — O 920“ J gust 
76¾ mit Weeife Kop. lu 914% 


Toursbericht. 
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Dankſagung. 


Zurückgekchrt vom Grabe unſeres unvergeßlichen Gatten, Vaters, 5 
Großvaters, Schwiegervaters, Bruders, Schwagers und Onkels 


Ludwig Buchwitz 


ſlatten wir Allen für ihre wohlthuenden Beweiſe der Theilnahme bei 
deſſen Hinſcheiden und der Beerdigung, ganz beſonders aber den Herren 
Genſtlichen, der Müller⸗Innung u. den Herren Trägern herzlichſten Dank ab. 


Die trauernden Hinterbliebenen. 
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TEE Ein lüchliger 571 175 schr 
Wichtig für Baumeiſter rentablen Conſumarſikels 
und Bauunternehmer! „ ſucht 
„ irca 300 einen ſituirten und tüchtigen 
Rohrmatten Kaufmann 
find wegen Aufgabe der Weberei mit ſucceſſiver Einlage bis 5 Tauſend 
billig zu verkaufen. Rubel als Compagnon. —1 


N Geefl. Offerten beliebe man unter 
eee | B, S. in ber Exp. b. Bl. niebergulegen, 


Die Niederlage von in⸗ und 
ausländiſchen Bieren, 


Ecke Zachodnia⸗ und Cegielniana⸗Straße, 


Haus M. Heymann, 
empfiehlt das allgemein bekannte Original 
Pilſner Bier hauptſächlich dei Magenbeſchwer⸗ 
den und Appetitloſigkeit, anzuwenden für Geſunde 
als Praeſervativ gegen ſolche Leiden, und 
das org. Culmbacher Exportbier von Aerzten 
Kräftebedürftigen und Bleichſüchtigen verordnet; 
außerdem Gehlig's Märzen⸗ und Bayriſch⸗Bier 
zu Fabrikspreiſen. Beſtellungen von mindeſtens 
10 Flaſchen werden frei in's Haus geliefert. 

Herr Alois Hauk, Petrikauerſtraße Nr. 
551, früher Semelke, nimmt Beſtellungen 
für mich entgegen und bewirkt gleichzeitig den 
Einzelverkauf auf Flaſchen. 


lun Aenre 


norepaas cB0w HAXTKAPTY u npo- | 


CUT BOSBPATHTb TaKOByO B kaune- 
Anpin uarnerpara r. olan. 


W PYCCKIÄ BHAD "ug 
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Crenana bepramauko 
yrepaus, Hamenmiä G1atoBo1urE 
POsBparuTb on BB  MATHCTPATE 

Top. Jogan. 


6—1 
R. SOMMER. 


Einem geehrten Publikum zur gefl. 
Nachricht, daß ich 


mein Lager 
in Kammgarn-, Streichgarn-, 
Cheviot⸗, Paletotſtoffen, Damen- 
und Schüler-Tuchen 
nen aſſortirt habe und empfehle dieſelben 
in den neueſten Muſtern zu den billiaftn 
Prelſen. (6—1 
Hochachtend 


P. Graf, 


Petelkauerſtraße 103, vis-à-vis H. Heinzel. 


Max Donchin, 
Advokat, (141 


wohnt jetzt im eigenen Hauſe, 
Poludniowaſtraße Nr. 31 neu. 
DLL 


2500 bis 3000 Rubel 


werden auf 1. Hypothek zu leihen 


geſucht. 


Lange's Garten, 
Mittwoch, den 19. Juli, Abends 8 Uhr: 


Großes Vocal- u. Juſtrumental ; 


CONCERT 


unter freundlicher Mitwirkung des Lodzer 
Männergeſang » Vereins, unter Leitung 
des Kapellmeiſters Otto Heyer. 
Entree 40 Kap. 


Sofort zu verpachten. 


Fabrikslokalitäten mit 
oder ohne Dampfkraft. 


Näheres Petritzuerſtraße Nr. 167 neu. 
Vioſin- und Cſabier-lunter⸗ 

richt ertheilt R. Preis, Mufil« 

lehrer, Dzikaſtraße Nr. 91. l 
Näheres in der Buchhandl. 

des Herrn Fiſcher. (3—3 
Ein Herr ſucht eine 


möblirte Wohnung 
in gutem Hauſe. Offerten unter A. G. 


Gefl. Offerten find unter Nr. 386 ſind in der Expedition dieſes Blattes 


in der Exped. d. Bl. niederzulegen. (3-3 | niederzulegen. 
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Herzenberg & Jsraelsohn, 
Nr. 23, Petrikauer-Straße Lodz,. Petrikauer-Straße Nr. 


empfehlen ihr reichhaltiges Lager in: 
Möbelſtoffen, Gardinen, Stores, Teppichen, Läufern, Kameeltaſchen, Portièren, Tiſch⸗ und 


Bettdecken, Seiden⸗ und Wollatlas⸗Steppdecken ꝛe., ꝛc., ꝛc., 


Leinwande, Tiſchwäſche und Weißzeuge 


aus den renommirtesten Fabriken des In- und Auslandes. 


Dıllipste, aber absolut feste Preise. 


Alleiniger Verkauf 
der Warschauer Teppich-Fabrik M. Bänder & 00 


für Lodz und ‚Umgesend zu festen Fabrikpreisen. 


Reichhallires Lager in Smyrnaer und Aksminster Teppichen, 


wie Läufer und Portisren. 
Beſtellungen in allen Größen u. Farbenſtellungen werden angenommen, ſchnell u. prompt ausgeführt. 


(7) 
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Helenenhof. 
Sonntag, den 16. Auguſt 1891: 


= GONGERT 


ER der hleſigen Militär⸗Kapelle. 
Dei N Aka 


Geschäft Verlehung! ! 


Einem hochgeehrten gern von Lodz und Umgegend mache ich 
S hiermit ergebenſt Anzeige, daß ich meine 


Gold- und Silberwaaren- und Uhren⸗Haudlung, 
= welche ſich früher im Hotel Polski und zuleht im Hauſe G. Peter befand, 


<nummehr nach dem Hauſe Roſen, 


5 Sgierz. 


N * Zu dem am Sonntag, den 16. 


— Fund Montag, den 17. d. M. 
ftatifindenden 


Prämien⸗Schießen 
werden die Herren Mitglieder der benach⸗ 
barten Schützen⸗Gilden höfl. eingeladen. 

Achtungsvoll 


N 


5 Peirifauerficaße Nr. 16, gegenüber der Filiale? | 2-9 Der Vorftand. 
5 din“ 2 der Aſow⸗Don'ſchen Bank verlegt habe. 7 
— e me n nd ſilb — 
„ Fine nu] in Nene ig“. Sun ent en, Pensionat 
2 . ? „Uhr- und Ha u, S 
Der Garten wird mit verſ ſchiedenſalbigen * & Frocſen, Medaillons, Armbänder, Krenze elc., fihere reellfte ? Remus, 
Bedienung bei möglicht billigen Preiſen zu und bitte um geneigten Zuspruch. 5 u 
Tampions und Waſſerfall durch einen Reſleckor sog! Betritt -118, 
von electriſchem Licht und bengaliſchen Flammen — A. Kantor. Her Unterricht in keiner 


beleuchtet ſein. 
Eutree 30 Kop., Kinder 10 Kop. 


NN NN NN KKR N KN 


Die Wein-, Kolonialwanren-, Delikateſſen⸗ 
und Obſt⸗ Handlung 


von 


Stefan Zar zecki. 


Lodz, Potudniowa-Strasse Nr. 490, 
empfiehlt: 
Cognac zur Kur, Vermouth A Ns. 2 die Flaſche, reine Ungar ⸗, 
franzöſiſche, ſpaniſche und Mheinweine ſowie auch Kachetiner 
Weine von 40 Kop. die Flaſche an aus den Kelleteien des Fürſten 
Dzordzadze & Co., ſowie ſämmtliche Colonialwaaren und 
Delikateſſen in vorzüglicher Qualität. 
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In 
1 
—— 


OOO OOO οο 
Zur Warnung. 8 
5 

2 


02 


Untetzelchntte Jagvpächter machen hlermit bekannt, daß das 
Jagen auf den Fluren der Dörfer Emilja, Adolföw, Ciosny, 
Debniak, Siowik, Lisie jamy, Kowalewice, Wiktorôw und 
Zimna woda ohne ihre jpecielle Exlaubniß nicht geſtattet * 

Lodz, den 8. Auguſt 1891. 


Rothe, kakomski und Nietz. 
OOOOOOOOO OOO 


Ane 7 we Honor OOHEVE, 


E39 


8 


Die Reinigung der Teiche von Schlamm auf eine ſehr einfache und praktiſche 
Weiſe, ohne das Waſſer abzulaſſen, oder die Entnahme von reinem Waſſer zu ſtören, ver⸗ 


mittelſt einer zu dieſem Zwecke conftruicten Maſchine, worüber anerkennenswerthe Zeugniſſe 
von hieſigen bebeutendften Firmen zur Einſicht vorliegen, übernimmt zu billigen Bedingungen 


HA. Steczkowski, 


Petrikauer⸗Straße Nr. 121 neu, Haus Tiſcher. 
Techniſches Bureau und Lager von belgiſchen Kernleder⸗ Treibriemen, Hydropulten, 
S Lapidolyd etc. Vertretungen für Maſchinen aller Arten nebſt Zubehör. Selbſtthätige Apparate 
= der Société Anonyme aus Lille (Frankreich), pour l’Epuration des Eaux In- 
dustrielles, „Systeme Henri Desrumaux“ zur Reinigung, Klärung und Erweichung 
des Waſſers für gewerbliche Zwecke, mit Selbſtbereitung der Reagentien, der aaa = 
dilligſte aller bisherigen Apparate. (3— 


1 


A 1 
a Flora" 

De Petritauer⸗ Straße Nr. 69, neben Hotel Victoria. 
Grösster Speeial-Bazar für Damen- und Mädchen-Confeetion. 
Reichſte Auswahl in Kinderkleldchen, Damen⸗Taillen, Unterröcke, Matinees, Morgens 
röcke, Geſellſchafts und Trauereostüme. 
=== Schulfleidchen und Schürzen. 
Bestellungen auf Damencoflüme und Mäntel werden entgegen genom men 
und nach den neueſten Fago Fagond 7 geſchmackvollſter 9 * — ſchnellſtens angefertigt. 

——— Billige aber ſeſte Preis 


e. 


Aossoseno Ilenaypom. 


Anſtalt hat am 1. (13.) Aug. 
begonnen. Anmeldungen für 
Knaben u. Mädchen werden 
1 entgegen genommen. 
Emilie Remus. 


re 


f Felix — 
Elavier- u. Geſang-Lehrer 


6 mit Patent vom Warſchauer Conſerva⸗ 
torium, ertheilt in ruſſiſcher, polniſcher 
und beutfes Sprache Unterricht. 

Wohnung: Zawadzka⸗Straße Nr. 1 
17 (neu), Haus d. Herrn A. Zubienski. 70 


. 


Geſchäftsdiener 
mit guten Ztugniſſen, der leſen kann, 
wird gesucht von Markus Kohn, 

Petrikauerſtraße Nr. 779/61. 


Verloren. 
Ein Prima⸗Wechſel 


über 1936 Mark, d. d. Baſel den 
20. Juli 1891, ausgeſtellt von L. 
Rosenthal an die Ordre Gebr. Pollak, 
zahlbar am 25. Dezember 189 1 in Berlin 
bei Landau & EMmbild, iſt ver- 
loren gegangen. Vor Ankauf wird 


ewarnt. 
f - Daniel Landau. 
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Schnelipressendruck von Leopold Zoner. 


De 


(Art 1378 


felbſtredend nur für dle bethelligten Parteien bindend 


Inland. 


St. Petersburg. 


— Die Schiedsgerichte, welche nach dem Ge⸗ 
ſetze neben den gewöhnlichen Gerichten zur Entſchei⸗ 
dung von Gioffftreitigzeiten zugelaſſen werden, haben, 
wie die „Düna⸗Ztg.“ ſchreibt, die Aufmerkſamkeit 
unferer Geſetzgebung auf ſich gelenkt. Zum beſſeren 
Verſtändniß fei kurz das Weſen der Schiedsgerichte 
gekennzeichnet. 

Nach Art. 1367 der Cipflpryceßordnung kön⸗ 
nen alle Perſonen, die das freie Dispoſitionsrecht 
über ihr Vermögen beſitzen, die Entſcheldung der 
zwiſchen ihnen entſtandenen Streitigkeiten einem oder 
mehreren Schiedsrichtern, welche mit gegenſeitiger 
Mebereinflimmung beider Partheien in ungleicher 
Zahl gewählt werben, überlaſſen. Die Schiedsge⸗ 
richte beſtehen alſo aus Pribatperſonen, denen nicht 
durch obrigkeitliche Ernennung, ſondern kraft Einl⸗ 
gung von Privatperſonen richterliche Functionen 
übertragen werden. Dieſe Gerichte find nach Art. 
1378 1. c. keineswegs an die Beobachtung der» 
jenigen Formalitäten und Beſtimmurgen gebunden, 
welche für die Verhandlung von Sachen bei den 
ordentlichen Gerichten obligatoriſch ſind. Die Ge⸗ 
ſetzgebung dieſer Gerichte ſetzt feſt, daß dieſelben 
alle Sachen, mit elnigen Ausnahmen (Art. 1368 
1. 0), nach beſtem Wiſſen und Gewiſſen ent 
ſchelden. 

Die „Bupk. BBB.“ ſuchen nun nachzuweiſen, 
daß in dieſen Beſtimmungen große Gefahren liegen, 
Es liege in denſelben von vornherein ein großer 
Fehler. Die Entſcheidung von Sachen nach Wiſſen 
und Gewiſſen ermächtigte die Schiedsrichter, Ur⸗ 
thelle zu fällen, welche mit den beſtehenden Geſetzen 
nicht in Einklang gebracht werden könnten und be⸗ 
fugten fie, ihr Recht weit auszudehnen, ſelbſt zum 
Nachtheil vieler. in der Sache intereſſirter Perſonen. 
Ferner wurde durch bie Beſümmung, vas „die Schieds⸗ 
gerichte alle Stteltigkelten, welche or die Givilger 
richte gehören, verhandeln und entſchelden können“, 
der Competenz der Schledogerichte auch die Ent⸗ 
ſcheidung von Sachen über unbewegliches Vermögen 
anhelmgeſtellt, was ſelbſtredend zu vielfachen Miß⸗ 
bräuchen führen könne, da die Entſcheldungen der 
Schiedsgerichte inappellabel ſelen. Dieſe Lücken der 
Geſetzgebung hätten ſchon längſt die Auſmerkſamkeit 
der Juriſten und der Regierungsinſtitutionen auf ſich 
gelenkt und gegenwärtig eine eingehende redactionelle 
Durchſicht der Beflimmungen Über die Schievsge⸗ 
richte herbeſgeflührt. 

Ob in der That einerjeits die vom genannten 
Blatte angeführten Befürchtungen dieſe Nevifion 
veranlaßt und ob andererſeits die in Ausſicht ge⸗ 
nommenen neuen Beſiimmungen geeignet find, den 
gefürchteten Uebelſtänden abzuhelfen, dürfte denn 
doch etwas zweifelhaft fein. Das Schiedsgericht ist 
eben inappellabel und urthellt nur nach beſtem 
Wiſſen und Gewiſſen, well es ſteis Vertrauensſache 
iſt, wenn demſelben eine Sache zur Entſcheidung 
vorgelegt wird. Nach freiwilligem Ermeſſen ver⸗ 
trauen die Parthelen den Schiedsrichtern ihre Sache 
an und Übertragen hiermit ihre Dispoſitionsbeſug⸗ 
niß in derſelben auf ihre Vertrauensmänner: die 
Schledsrichter. Wie jeder Einzelne nun berechtigt 
iſt, über fein Recht zu verfügen, ſich desſelben zu 
entäußern ꝛc. unabhängig von den ſonſt gelten 
den Rechtsbeſtimmungen, ſo kann er dieſes Dis⸗ 
poſiilonsrecht auch auf einen Anderen: den Schleds⸗ 
richter, Übertragen, der dann nach Wiſſen und Ger 
wiſſen innerhalb der ihm geſteckten Grenzen 
der Civilproceßorvnung) verſährt. 
Es kann alſo von einem Mißbrauch ſeitens des 
Schlevsgerſchts keine Rede fein, einerlei, ob es ſich 
um bewegliche oder unbewegliche Sachen handelt, 
denn wenn Jemand fein Vertrauen auf einen Uns 
würdigen überträgt, jo trifft ihn eben ſelbſt die 
Schuld. Ebensowenig bürften die Jutereſſen anderer 
Perſonen leiden, da das Urtheil des Schiedsgerichts 


iſt, die ſich im Voraus freiwillig dem Spruch un⸗ 
terwerfen. 

Wie aber die in Ausſicht genommenen neuen 
Beſilmmungen die von den „Bupn. BBA.“ erwähn⸗ 
ten angeblichen Mißſtände beſeitigen ſollten, iſt erſt 
recht unerfindlich. Es ſoll nämlich beſtimmt werden, 
einerjeits, daß das Schiedsgericht ſich in feinem Spruch 
motivirend auslaſſen kann und andererſeits, daß da, 
wo es ſich um die Wahrung öffentlicher Intereſſen 
handelt, es ſeinen Spruch mit den Forderungen des 
Geſetzes in Einklang bringen muß. Nun aber bee 
fimmt der Art. 1389 1. c. bereits, daß im 
Schledsrichterſpruch u. A die Beweismittel der 
Streitenden, ſowle die Grundlage, auf welcher das 
Gericht die Entſcheidung der Sache baſirt, angege⸗ 
ben fein müſſen. Es iſt alſo hier bereits ganz obli⸗ 
gatoriſch bezüglich der Motivlrung das ausgeſprochen, 
was in der erſten der neuen Beſtimmungen nur als 
zuläſſig bingeſtellt wird. Andererſelts erſcheint die 2. 
Beſtimmung bezüglich der Wahrung öffentlicher In⸗ 
tereſſen inſofern gleichfalls übetflüſſig, als durch 
den Spruch des Schledsgerichts, wie aus dem Oben⸗ 
angeführten leicht erſichtlich, überhaupt nicht öffentliche 
Intereſſen geſchädigt werden können. 


5er 


Ein intereſſanter Rechtsfall. 


Das Moskauer Commerz ⸗Gericht hat unlängſt 


in einem von der „Allerhöchſt beſtätigten ano⸗ 
nymen franzöſiſchen Cocons⸗Abfall⸗Spinnerel⸗Geſell⸗ 


ſchaft“ („Societ6 Anonyme de Filature de 


Schappe“) contra Seren Duphourmantelle an⸗ 


hängig gemachten Prozeß fein Urtheil zu Gunſten 
der Klägerin gefällt. 

Dieſer Rechteſtreit, der viele Fabrikanten ſehr 
intereſſirte und welcher ſeit faſt einem Jahre in den 


induſtrlellen Kreiſen fo viel Aufſehen erregte, beſteht, 


laut Referat der „Honoern Aus“, in Folgendem: 

Im März 1889 wurde zwiſchen der qu. ano⸗ 
nymen Geſellſchaft einer- und dem Handelshauſe 
Duphourmantelle andererſeits ein Contract abge⸗ 
ſchloſſen, kraft deſſen Erſtere ſich verpflichtet hatte, 
für Letzteres gewundene Kammwolle zu fabriciren. 
Für die Bewerkſtelligung dieſer Arbeit hat ſich bald 
auf Conto des Herrn Duphourmantelle ein Gut: 
haben im Betrage von 1510 Rbl. gebildet. 

Auf die Bitte der genannten Geſellſchaft, dieſe 
Schuld zu entrichten, erwiderte Herr Duphourman⸗ 
telle, daß er dieſe Summe der Geſellſchaft bereits 
debetirt habe, weil die Waaren, welche er von der 
Geſellſchaft empfangen und hernach dem Herrn 
Zenker verkauft, ſich als verdorben erwieſen hätten. 

Als Herr Duphourmantelle die Zahlung ſeiner 
Schuld ablehnte, zeigte derſelbe an, daß die Be⸗ 
ſchädigung der Waare dadurch entſtanden, weil das 
Garn nicht gut gezwirnt und daß dieſer angeblich 
durch Verſchulden der Geſellſchaft entitandene Fehler 
erſt dann entdeckt wurde, nachdem Herr Zenter die 
empfangenen Waaren einem andern Fabrikanten ver⸗ 
kauft und Letzterer das Garn bereits gefärbt und 
zu Gewebe verarbeitet hatte. Indem nun die ano⸗ 
nyme Geſellſchafſt die factiſche Höhe der Verluſt⸗ 
Summe feftiiellen wollte, wandte fie ſich an Herrn 
Duphourmantelle mit der Bitte, ihr, der Geſellſchaft, 
die Möglichkeit zu bieten, ſich darob in directe Re⸗ 
lation mit Seren Zenker zu ſetzen. 

Herr Duphourmantelle ſchlug die Gewährung 
dieſer Bitte ſtrikt ab, verſprach aber hierbei, dieſe 
Angelegenheit ohne Betheiligung der Geſellſchaft zu 
erledigen. Allein die Geſellſchaft beſtand darauf, 
daß ſie bei Abwickelung einer Angelegenheit, wo es 
ſich um ihr Conto handelt, durchaus betheiligt fein 
müſſe, und wies unter Anderem darauf hin, daß in 
dieſe zu normirende Summe keineswegs auch der 
Gewinn der Herren Duphourmantelle und Zenker 
mitgerechnet werden dürſe. 

Herr Duphourmantelle ſeinerſeits fuhr nun 
fort zu betheuern, daß die von ihm, anläßlich der 
Beſchädigung der Waaren gemachten Reclamatlonen 
genau den Thatſachen entſprechen und daß es ihm laut 
feinen Handelsbeziehungen mit Hrn. Zenker vollitändig 
unopportun fei, Letzterem zu eröffnen, daß ein Theil 
der gelieferten Waare nicht von ihm, Duphourman⸗ 
telle ſelbſt, ſondern von einer anderen Firnia herge⸗ 
ſtellt wurde. Angeſichts dleſer Zur und Umſtände 
bat Herr Duphourmantelle inſtändigſt, ihm das 
Recht einzuräumen, dieſe Angelegenheit mit Herrn 
Zenker, ohne Intervention der Geſellſchaft, zu 
ordnen. 

In Folge dieſer Motivirung ließ ſich endlich 
die Geſellſchaft dazu bewegen, dle Bitte des Herrn 
Duphourmantelle zu gewähren, jedoch mit der Be⸗ 
dingung, daß Herr Duphourmantelle die Erklärung 
abgeben ſollte, daß der Verluſt von 1510 Rubel 
ausſchließlich durch Verſchulden der Geſellſchaft 
entftanden und daß in dieſer Summe keine anderen 
Forderungen des Herrn Zenker enthalten ſind. 

Indem nun Herr Duphourmantelle ablehnte, 
auf dieſe Klauſel irgend welchen Beſcheld zu geben, 
beſchränkte er ſich nur darauf, auf ſeinen Brief vom 
19. Mai hinzuweiſen, in welchem er ſich Mühe gab, 
die Geſellſchaft zu veranlaſſen, in keine directen Be⸗ 
ziehungen mit Herrn Zenker zu treten, und aus⸗ 
ſchließlich ihm, Herrn Duphourmantelle, zu über⸗ 
laſſen, ſelbſtſtändig dieſe Angelegenheit 
zu ordnen. Die von der Geſellſchaft aufgeſtellte 
Bedingung überging er aber mit Stillſchweigen. 

Da nun bei einer ſolchen Handlungsweiſe des 
Herrn Duphourmantelle die anonyme Geſellſchaft in 
ihrem Glauben über die Nichtigkeit der Angaben des 
Herrn Duphourmantelle ſchwankend wurde, ſo zog 
dieſelbe vor, zur Klärung der Sachlage ſich direct 
an Herrn Zenker zu wenden. 

Aus den Verhandlungen mit Letzterem ſtellte 
es ſich aber heraus, daß Herr Duphourmantelle 
beim Verkauf der Waare an Herrn Zenker das Gr 
wicht einiger Kiſten höher angab, als es in Wirk⸗ 
lichkeit war. Außerdem wurde conſtatirt, daß die 
von Herrn Zenker gemachten Abzüge in Folge ganz 
anderer Neclamationen entſtanden find, (die lediglich 
Herrn Duphourmantelle betreffen und keinen Bezug 
auf die Geſellſchaft haben,) welche Herrn Zenker 
veranlaßten, Herrn Duphourmantelle mit 1510 RL. 
zu debetiren. Was nun aber den Verluſt anbetrifft, 
welcher angeblich dadurch entſtanden ſein ſollte, daß 
Herr Zenker das von der anonymen Geſellſchaft für 
Herrn Duphourmantelle gelieſerte Garn einem an⸗ 
deren Fabrikanten verkauft und daß das aus dieſem 
beſchädigten Garn hergeſtellte Gewebe gleichfalls ver⸗ 
dorben wurde, (eine Thatſache, die Herrn Zenker 
bewogen haben ſollte, den Fabrikanten ſchadlos zu 
halten und hernach ſeinerſeits Herrn Du⸗ 


phourmantelle um Schadenerſatz zu bitten,) — ſo 
erwies es ſich, daß dieſe Mähr vollſtändig 
aus der Luft gegriffen ſeil 

In Folge aller dieſer hier auseinandergeſetzten 
Zus und Umſtände fühlte ſich die anonyme Geſell⸗ 
ſchaft veranlaßt, gegen Herrn Duphourmantelle 
eine gerichtliche Forderung über die Summe von 
1510 Rbl. anhängig zu machen. 

Hierauf reichte Herr Duphourmantelle eine 
Gegenforderung gegen die Geſellſchaft im Betrage 
von 3516 Rbl. 90 Kop. ein, für drei Parthien 
Waare, welche, nach ſeiner Angabe, von der 
Geſellſchaft durch eine falſche Bearbeitung des 
Garns verdorben ſein ſollten. In Erwägung 
deſſen, daß Herr Duphourmantelle die Behauptung, 
daß nämlich die von ihm empfangenen Waaren 
beſchädigt waren, erſt nach Verlauf von 
6 Monaten verlautbart hatte, ſo wies die 
anonyme Geſellſchaft vor Gericht dieſe Inſinuation 
entſchieden ab und hob dabei den Umſtand hervor, 
daß diejenigen Perſonen, welche vom Herrn Du⸗ 
phourmantelle autoriſirt wurden, die Waaren ent⸗ 
gegenzunehmen, letztere beim Empfange genau geprüft 
und für gut befunden haben. 

Zu gleicher Zeit bat Herr Duphourmantelle, 
daß das Gericht die Thatſache beſtätigen möchte, daß 
nämlich der von ihm mit der Geſellſchaſt geſchloſſene 
Contract durch Verſchulden der Geſellſchaft gebrochen 
wurde, um, wie der Bevollmächtigte des Herrn 
Duphourmantelle ſich vor Gericht äußerte, nachträg⸗ 
lich von der Geſellſchaft einen Schadenerſatz im Bes 
trage von 30,000 Rbl. fordern zu können. Gegen 
dieſe Beſchwerde replicirte nun die anonyme Geſell⸗ 
ſchaft ihrerſeits, daß, nachdem dieſelbe, kraft des 
qu. Contracts, ſich verpflichtete, für Herrn Duphour⸗ 
mantelle im Laufe von 3 Jahren zu arbeiten, ſie 
ſich ſofort bei der hohen Obrigkeit dafür verwandte, 
ihr, der Geſellſchaft, die Bewerkſtelligung dieſer Ar⸗ 
beiten zu geſtatten. Allein dieſe Erlaubniß wurde 
verweigert und der Moskauer Herr Generals 
Gouverneur ſchrieb auf Grund des Art. 72, Theil 
2, Band XI des Swods der Geſetze vor, dieſe Ar⸗ 
beit zu verbieten. In Folge deſſen ſah ſich die Ges 
ſellſchaft durch eine von ihr unabhängige 
Ur ſache gezwungen, wider ihren Willen auf bie 
Erfüllung des Contracts Verzicht zu leiſten. 

Die anonyme Geſellſchaft vertrat vor Gericht 
der vereidigte Rechtsanwalt Herr M. S. Golden⸗ 
weiſer, während das Handelshaus Duphourmantelle 
den vereidigten Rechtsanwalt Herrn M. O. Hirſch⸗ 
mann zu ſeinem Vertreter erwählt hatte. 

Durch ſeine letztens publicirte Reſolutlon hatte 
das Moskauer Commerz⸗Gericht auf obige 8 For⸗ 
derungen ſolgendes Urtheil gefällt: 

a) Die Forderung der anonymen Geſellſchaft 
anzuerkennen und das Handelshaus Duphourman⸗ 
telle zu verpflichten, der Geſellſchaft die Summe von 
1490 Rbl. zu bezahlen. 

b) Die Gegenforderung des Handelshauſes 
Duphourmantelle contra die anonyme Geſellſchaft 
als ungegründet, für Null und Nichtig zu erklären. 


FFF KP 
Dur jüngſten Rede des Miniſters 
Conſtans 
ſchreibt das „Leipziger Tageblatt“: Mitten in die 
durch die Feſte in Kronſtadt und Moskau erzeugte 
Stimmung fällt eine Rede des franzöſiſchen Miniſters 
des Innern Conſtans, welche Frankreich an ſeine 
Pflichten als einer der Hauptträger der modernen 
Entwickelung erinnert. Was Conſtans öffentlich 
ſagt, erſcheint um ſo beachtenswerther, weil er es 
war, welcher ſein Vaterland vor einer ſchweren 
Kriſis bewahrt und die Republik auf ſichere Grund⸗ 
lagen geſtellt hat. Zu Anfang des Jahres 1889 
hatte ſich Boulanger einen Einfluß erkämpft, welcher 
die Gefahr eines Krieges gegen Deutſchland in un⸗ 
mittelbare Nähe rückte und die republikaniſche 
Staatsform in Frankreich als ſchwer bedroht erſcheinen 
ließ. Die Wahl Boulanget's als Abgeordneter des 
Bezirks Montmartre in Paris war die letzte Stufe, 
von welcher aus ſich Boulanger zum Staatsober⸗ 
haupte Frankreichs auſzuſchwingen beabſichtigte, und 
er war nahe daran, vieles Ziel zu erreichen, als 
Conſtans durch feine Thatkraft einen Umſchwung 
herbeiführte, welchen man kaum noch für möglich 
gehalten hatte. Boulanger wurde genöthigt, mit 
ſeinen Abſichten offen hervorzutreten oder ſich den 
von Conſtans ergriffenen Maßregeln zu beugen. Er 
wählte das Letztere und gab dadurch Frankceich ſich 
ſelbſt wieder, es erwachte aus ſeiner Betäubung 
und folgte den Bahnen, welche der gemäßigte und 
beſonnene Präſident Carnot einſchlug, um ſein 
Vaterland vor gefährlichen Abenteuern zu be⸗ 

wahren. 

Auch heute ſteht Frankcelch wieder vor der 
Gefahr, ſein moraliſches Gleichgewicht zu verlieren, 
und wiederum iſt es Conſtans, welcher ſeine Lands 
leute aus dem ſchwindelhaften Zuſtande kriegeriſcher 
Erhitzung zu den ernſten Aufgaben der Gegenwart 
zurückführt. Er hat das in ſehr geſchickter Weiſe 
gethan. Er ſprach im republikanſſchen Club von 


Bagndres de Luchon zunächſt von den Pflichten, 


welche die Bürger der Republik zu erfüllen 
haben, daß die Republik nicht eine Staats» 
form ſei, welche die Freiheit gebe, Anderen Vor⸗ 
ſchriften über ihr Thun zu machen, ſondern daß 


Beilage zu Nr. 1888 des 


ageblatt 


die Republikaner den Gehorſam gegen die Geſetze 
als ihre erſte Pflicht anzuſehen hätten. Es iſt übers 
haupt ein weit verbreiteter Irrthum, daß die Re⸗ 
publik ihren Bürgern ein größeres Maß von per⸗ 
ſönlicher Freiheit und Unabhängigkeit gewähre als 
die Monarchie. Der Unterſchied iſt nur der, daß 
in der Monarchte dem Staatsoberhaupt ein größeres 
Maß von Einwirkung auf die Grundzüge der äuße⸗ 
ren und inneren Politik zuſteht, als dem Präſiden⸗ 
ten einer Republik, obwohl auch bei dieſem die 
perſönlichen Eigenſchaften ſchwer ins Gewicht fallen. 
Ueberlieferungen bewähren ihre Kraft ſo gut in der 
Monarchle wie in der Republik, und zumal Frank⸗ 
reich hat als Republik nichts an den Anjprüchen 
eingebüßt, welche es als Monarchie auf die Beſtim⸗ 
mung der Geſchicke Europas gemacht hat. Im 
Gegentheil iſt die Begeiſterung in Frankreich für 
die republikaniſche Staatsform in dem Maße ge⸗ 
wachſen, als die Bevölkerung erkannt hat, daß ihre 
Kräfte unter deren Herrſchaft beſſer zur Geltung 
kommen als unter der Monarchie. Der Gedanke, 
der zur Gründung der Republik vom 4. September 
1870 gejührt hat, war der, Frankreich in den 
Stand zu ſetzen, die unter Napoleon III. verloren 
gegangene Weliſtellung des Staates wieder zu ge⸗ 
winnen. 

An dieſer Anſchauung hält auch Conſtans in 
ſeiner neulichen Rede feſt; er findet es ganz in der 
Ordnung, daß Frankreich eine ſtarke Armee habe, 
aber nicht, um den Frieden willkürlich zu brechen, 
ſondern um ſeine Machtſtellung zu behaupten, denn 
die Schwachen würden angegriffen, aber die Starken 
geachtet. Das iſt natürlich nicht die Meinung vieler 
Franzoſen, aber ſie werden aus den Worten des 
Miniſters entnommen haben, daß der Zeitpunkt 
für den großen Krieg der Zukunft noch nicht ge⸗ 
kommen it, und daß Frankreich deshalb gut thue, 
ſeine friedliche Entwickelung welter zu verfolgen, 
Conſtans hat nach dem Vorbilde Deutſchlands 
eine Altersverſorgung für die Arbeiter in Ausſicht 
genommen und der Kammer einen darauf bezügli⸗ 
chen Geſetzentwurf vorgelegt. Der Grundgedanke 
des Entwurfs iſt die Gewährung einer Rente an 
Arbeiter, welche 30 Jahre lang gearbeitet haben. 
Dle Gegner des Entwurfs ſagen, daß Frankreich 
dadurch unerſchwingliche Opfer auferlegt werden, 
und daß es nicht möglich ſein werde, jo große 
Summen, wie dazu erforderlich ſind, zinstragend 
anzulegen. Conſtans hat darauf erwidert, daß dle 
Milliarden, welche für die Reorganiſation der Armee 
aufgebracht wurden, auch für andere Zwecke erreſch⸗ 
bar ſein würden, und, wie wir glauben, mit Recht. 


Nichts eniſpricht den in Frankreich herrſchenden 


Anſchauungen mehr, als dle Ausſicht, nach längerer 
regelmäßiger und lohnender Thätigkeit ſich die Aus⸗ 
ſicht auf eine Rente zu ſichern, alſo etwa mit 50 
Jahren ſich zur Ruhe zu ſetzen. Das iſt der Zweck 
des Arbelterverſicherungsgeſetzes, welches Conſtans 
vorgelegt hat, und dieſes Geſetz iſt gewiß in franzö⸗ 
ſiſchen Arbeiterkreiſen ſehr willkommen. Conſtans 
hat als Miniſter des Inneren Gelegenhelt gehabt, 
die Wünſche und Bedürfniſſe der Bevölkerung kennen 
zu lernen, und er hat aus ſelnen Beobachtungen 
die Ueberzeugung geſchöpft, daß der ſoziallſtiſchen 
Bewegung in Frankreich die Spitze abgebrochen wird, 
wenn die Arbeiter in den Stand geſetzt werden, 
nach dreißigjähriger Thätigkeit in den Beſitz elner 
Rente zu treten. Er hat ſich ferner davon Überzeugt, 
daß die Landwirthſchaft Credit gebraucht und daß 
die vorhandenen Einrichtungen dieſem Bedlürſulß 
nicht genügen. Deshalb hat er auch in dleſer Bes 
ziehung Abhilfe zugeſagt und dadurch einen Ans 
kaülpfungepunct gewonnen, um fi) die Sympathlen 
der Landbevölkerung zu ſichern. 

Man ſagt, daß Conſtans danach ſtrebt, Präſi⸗ 
dent der Republik zu werden und daß er feine 
Handlungsweiſe dleſem Streben anpaßt. Es kann 
dahin geſtellt blelben, ob dieſe Kunde richtig iſt, 
aber wenn ſie es wäre, ſo könnte man daraus 
Conſtans keinen Vorwurf machen. Jeder ſtrebt 
nach dem Ziele, welches feinen Wünſchen entſpricht, 
und Conſtans hat durch feine bisherigen Erfolge bes 
wieſen, daß er die Befähigung beſitzt, großen Ans 
forderungen zu entſprechen. Wenn Das, was er in 
Bagndtes de Luchon geſagt hat, feine wahre Meir 
nung iſt, dann kann man vom deutſchen Stand⸗ 
puncte aus nur wilnſchen, daß er bel feinen Lands⸗ 
leuten Anklang findet. Der deutſche Standpunet 
iſt der, daß alle europälſchen Staaten auf fried⸗ 
lichem Wege die erreichbare Stufe von Wohlfahrt 
und Entwickelung erklimmen mögen, welche ihnen 
nach ihren Fähigkeiten und Kräften zukommt. Wir 
jehen neidlos auf die Errungenſchaften Frankreichs 
auf allen Gebieten der menſchlichen Thällgkeit, der 
Kunſt und Wiſſenſchaft, des Gewerbefleißes, des 
Handels und Verkehrs, wir find jederzeit bereit, alle 
dieſe Beſtrebungen nach Kräften zu unterftüßen, 
aber wir wünſchen, daß Frankreich den Frankfurter 
Frieden als die Grundlage ſeiner internationalen 
Beziehungen annimmt. Wenn das bisher noch nicht 
geſchehen iſt, jo ift daran mehr ein gewiſſer ange⸗ 
borener und Herrſchtrub des Volkes ſchuld, als die 
Öffentliche Meinung der Mehrzahl. Der Kern des 
franzöſiſchen Volkes iſt friedlich geſinnt, aber die 
Krlegshetzer laſſen es nicht zu dauernder Ruhe kom⸗ 
men. Wir ſetzen unſere Hoffnungen auf die beruhl⸗ 
gende Wirkung. ber Zelt. 
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Bultichranf, 


geſetzlich gefhligt. 
Imit. Nußbaum oder Eiche, hf. lackirt, 
mit gutem Schloß und Meffingbeſchlägen, 
2 Conſoln, 2 Bandelſen, Tiſchplatte mit 
grünem Tuch bezogen. 


W FpPreis Mk. 25.00. ug 
Burkhardt & Richter, 
Mulda, Sachsen. 

oer 
Neue Lodzer 


Vaſch-Anſtalt und Färberei 


Lodz, Petrikauer⸗Straße Nr. 251, Haus Dembiusli, 
vis-u- vis Scheibler's Neubau, 


übernimmt zum Waſchen und Bügeln nach dem allerneueſten Syſtem 
und ohne ſchädliche Mittel Herren,, Damen- und Kinderwäſche, 
auch Gardinen, Spitzen, wollene und bunte Bollkleider, ſowie auch zum 
Färben und chemiſchen Reinigen Oerten⸗, Damen., Kindergarderoben 
und andere Gegenſtände zu allermäßlgſten Preiſen und beſter Ausführung 
unter Garantle. 


6004 
REN 


Achtungsvoll 


Wladyslaw Reinert. $ 


—— — ͥ ä — 
Die erſte Lodzer Eifenmöbel-, Mute u. Ainderwagen-Fabrik 


Josef Weikert, 


Petrikauer⸗Straße 89 (neu), 
liefert billig: 
Kinderwagen, Kinderbetten, 
Wiegen, Sicherheitsſchlöſſer, 
Caſſetten, Schweizer Bügeleifen, 

Wring⸗Maſchinen, Blumentiſche, 
Kinder ⸗Velocipeds, Schubkarren, Kaſten⸗ 
wagen ꝛc. ıc. Garten⸗Möbel und Grab⸗ 
gitter in verſchiedenem Geſims werden 
957 9 prompt zu den billigſten Preiſen 
angefertigt. 
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Prima-Portland- bet 


der k. k. priv. Portland⸗Ce ment⸗Fabriks⸗Actien⸗Geſellſchaft 
in Szezakowa (Galizien) liefert al 
Crustav Elensler, 
Comptoir und Lager Promenaden⸗Straße, Haus Kretſchmer. . 
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En es Lager von 
5 onlifchen u und chirurgischen Artikeln, ann 
nne Reißzengen, Tuſchen, Linealen, Dreiecken etc. 

llebernehme auch die Einrichtung electr. „“s 


a; Dir hair Sie ſowie von 
= e 


7 DIERING. 2551118 1 


Ede der Petrikauer⸗ und Zawadzka⸗Straße Nr. 277, vis-A-vis Scheibler's Neubau. 


weg” Koller’fdhe Feuerwerkskörper find auf Lager. 


er ENTE REN En TETEN NED 


Nachdem mein neues (10 


Meſtaurations⸗Lokal "ME 
im Haufe Joskowiez, Petrikauer-Straße Ur. 100 88 


Zfertiggeſtellt wurde, übergebe ich es einem ES 
geehrten Publikum und bitte um geneigten zahlreichen Zu- 8 
ſpruch, indem ich gleichzeitig verſichere, daß es ſtets mein de 
Beſtreben fein wird, mit beſten Speiſen und Getränken auf- 2 
S zuwarten. Ausfchank von vorzüglichem Gehlig'ſchen Bier, I 
& hochfeinen Weinen, verſch. Schnäpſen u. ausl. Liqueuren. 
2 2 Gabel⸗Frühſtück a 20 Kop. ochachtungsvoll 

M. FRANKFURT. 


Jeden Donnerſtag und Freitag Fiſch⸗Eſſen. 
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50-33) Dr. Littauer Ein Sohn 


0 anſtändiger Eltera, welcher Luſt bat die 
üängt U mit Haut., Geſchlechts⸗ un erlernen, kann 
Ne Vehaltele von 8—10 Buchbinderei zu 


i Roki⸗ 
Nachmittags. ſich melden bei K. Bliewert, 
9 Pr Sn er einerfiraße Nr. 1289, Haus J. K. Kröning. 


KOXOROR 
Bedienung. 


DRG 
elluer- 


O 
Nu 


Pexaxrops u IIazarei Neonẽůua Zonepr. 


Bois NEN 
. 8 RG 


ee Treibrienen, 


beſter Qualität, bis 12 Zoll breit, 
halt ſtets am Lager 


2 7281 
N RS 


Geſucht wird eine 


Dampf⸗Maſchine 


mit 50 Pferdekraft nach Syſtem 
„Compound“, mit oder ohne Condea⸗ 


UN 5 8 28 ERS 725 ER 2 7 . (3—2 


DOSE 


EN 8 


ER 


— 
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ah 
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ſation, in gutem Zuſtande ohne Ver⸗ 
mittlung. Näheres bei K. Michler 
in Warschau, Mtynarskaſtraße 5506. 


. e 
la. Brrulchtr-Treibriemen, 
einfache als auch 
Doppelriemen, 


halten in den gangbaren Dimenſionen 
und in beſter Qualität ſtets auf Lager 
und empfehlen ebenſo wie 
Näh- und Binderiemen, 
Schlagriemen, 
Gedrehte Cor del ⸗ Schuur 
für Spinnereien und Drehbänke, 


Leder⸗Rundſchnur 


und ſämmtliche (10—6 
techniſche Bedarfsartikel. 


Full PRETZEL & b, 


Filiale Lodz, 
Przejazd⸗Straße Nr. 4. 
ED ee 


Mein Billfhrifts- u, Alagen- 
Bureau 


ift nach dem Haufe des Herrn Keſtenberg, 
Petrikauer- Strasse Nr. 24, vis- 
A-vis der Niederlage der Herren Kruſche 
u. Ender Übertragen worden. 


8—5) H. Hack. 
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ce miss A 


DEREN 
[8 


Saenne? Sandſtein⸗, Syenit⸗ und Granit⸗ 
Induſtrie 


von 


A. FIEBIGEHR in Lodz, 


Kirchhof ⸗Chauſſee Nr. 64a (nen 78), 
gegenüber den Eingängen der Friedhöfe, 
empfiehlt ſich zur Anfertigung und hält ſtets ein permanentes Lager von 


Grabdenkmälern, Erbbegräbniſſen und Grüften, 

ie: Art in Marmor und Sandſiein und beſonders in dem fo dauerhaften ſchwebſſchen und 

eutſchen Shenit und Graniten wie auch in ſchwediſchem und ruſſiſchem Labrador mit ver 

Felsen fowte erhabenen verzierten Inschriften, in kunſtgerechter Ausführung zu zeitgemäß billigſten 
reiſen. 

Gleichzeitig empfehle ich mich zur Uebernahme und Ausführung deſſerer Bau ar ⸗ 
beiten, als: Pilaſter, Säulen mit und ohne Bekrönung, Geſimſe, Balkons, Treppen, Wand⸗ 
bekleidungen, fFlurbeläge ꝛc. ꝛc. in Granit und allen Marmorgattungen, — ſowie in weißen — und 
dem * wegen feiner Reinheit und Feſtigkelt fo beliebt gewordenen rothen Sandſtein und ſichere 
bei Bann 2 8 und ſauberſter Arbeit die zeitgemäß ſoliden Preise zu. 

BB. Nach Zeichnungen werden auf Wunſch Preiſe ſofort veranſchlagt, ſowie 


N. Anfragen 
umgehend beantwortet; — Au 


ſtehen Proben von meinen weißen, — wie auch rothen Sand 


0 
ſtein den geehrten Intereſſenten jeder Zeit unentgeltlich zur Verfügung 
FIEB IGN 


IEBIGER, 


Bildhauer Hin Sleinmetzmeiſter. 


49) 


r In S 155 0 Hansbedarf zur 


empfiehlt Probefifichen, enthaltend 


4e Bont. Wein ausgew. Gattung 


ſüß, herb und rotb, darunter 
1 Bout. Champagner oder Cognac 0 
(6-4 


Eine bekannte Warſchauer Firma 
ſucht einen 


Associe, 
Iſraeliten, mit 15—20, 000: Mbl. 
Kapital. Gefl. Offerten werden 
sub lit. A. F. an das Annoncen⸗ 
Bureau in Warſchau, Senatorska 


gegen Nachnahme von Ns. 8 franco nach jeder Bahnſlatlon 
die Weingroßhandlung 


Gebrüder Kempter, 
Warſchau. 


Auf Verlangen ſtehen Preisliſten franco zur Verfügung. Nr. 26, erbeten. 6—2 
%%% A HR (oT? Hr e . FCC b 
Verlag von 


DDD beer in P INS 
SSS IKK DOC EN 


3 Belle Wiener Billard 3Queus, © 


Queues⸗Leder, Queues⸗Kreide ze. 
offerirt billigſt 


S. Orgelbrand's Söhne, 


Warschau, Krakauer Vorſtadt Nr. 66. 


Schönfchreibeheite 


E Zupassewäkt; ** 
6 Heſte ruſſiſch — 5 apart à 7 Kop 


Deutfche ft Schünſchreibehefte, 


8 Hefte 4 7 Kop. 
Handlungen zen ethalten 8 Rabatt. 
nn 


Mehrere Herren 


finden gute Beköſtigung im Haufe 


Vetrilauerſtraße Nr. 160 neu 
Herrn R. B. 


Brief erſt am 12. d. Mts., 
Nachmittags erhalten. Demzufolge 
konnte ich Sie am 11. nicht erwarten. 
Bitte eine neue Zuſammenkunft zu 
beſtimmen. 


63 
(12) 5 
Karl Mogk. W 
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Beer OO . 
Fabrik wattirter Decken 


von 
Emma Rampold, 
Raniennas (Finſter⸗) Straße Nr. 1418c, 7 (neu), 2. Etage, 


empfiehlt ihr reichhalliges Lager in 
Cachemir-, Woll- und und Seiden-Atlas-, ſowie Baumwollſtoff⸗ 


Steppdecken, 


nach Wiener Art und in den geſchmackvollſten Muſtern et 
Preis von 5 bis 20 Rbl. nr ERIENNNN 1757 2, Stück 


Gebeihner & W & Woll 


Petrikanerſtraße Nr. 18. 
Flügel⸗, Piauo⸗ und 
Harmoniumlager 


in Verbindung mit Muſikalien⸗ 
handlung. 
Inſtrumente zum Vermiethen. 


2 
8 


Eine Garnitur Möbel, 


ſowie verſchledene andere Gegenstände 
find wegen Mangel am Raum zu ver⸗ 
kauſen. 
ee) res zu erfragen SrebniaStraße 
v. 


(3—2 
Ein tüchtiger 


near 


wird pr. ſofort geſucht von 
Adolph Dobranicki. 


„„ T 
Kräftiger Mittagstiſch 
ſowie Logis für 2 Herren in 
einem Peivathauſe zu haben. 
Näheres beim Schankwirth Pus c h, 
Wulczanska⸗Straße Nr. 681. 


Beſtellungen auf Stimmen u. Repariren, ſowle auf 
Transport und Verpacken werden angenommen. 


Sofort 


iſt eine große 


Wohnung 


2 allen Bequemlichkeiten 
zu vermiethen. 


Photographıg- Atelier 


} von 
| IL. Soner 
Dzielna- (Bahn-) Strasse Nr. 13. 


Aufnehmen täglich von 9 Uhr Morgens bis 5 Uhr Machm. 
Billigste Preise, 


Wo? ſagt die Exp. d. Bl. (54 


— ¶ HER DS GER 
in junges Mädchen, der deutsch. 
und poln. Sprache mächtig, ſucht 
Stellung in einem Geſchäft, oder 
als Stütze der Hausfrau. Gefl. 
Offerten beliebe man unter G. II. 

in der Buchh. v. Jul. Arndt niederzulegen. 


Feinste Ausführung. 


Schnellpressendruck von Leopold Zoner. 


Iosanoneno Ilensypon. 
Bapmaps 4-ro Anrycra 1891 r. 


Pe — 


Beilage zu Nr. 188 des 


Lodzer Tageblatt 


s 6 
Von 


Ant. Remin. 

Sie hatte ihn gekannt, damals, als ganz 
Wien von ihm ſprach und man ihn nur „das 
geniale Kind“ oder auch „das Glückskind“ 
nannte. Ein junger Menſch von achtzehn 
Jahren, Sohn ein Banquiers und in einem 
großen Wiener Bankhauſe als Volontair 
thätig, hatte er das verblüffende Glück ge⸗ 
habt, im Handumdrehen rund eine Million 
Gulden an der Börſe zu gewinnen. 

Es war ein tolles, verwegenes Spiel 
geweſen, ein Va Banque, wo das Leben der 
Einſatz, denn wär's mißlungen, ſo würde die 
Kugel ſeine einzige Zuflucht geweſen ſein, da 
das Geld, mit dem er ſpeculirt, nicht ihm 
gehört hatte. Nun aber hatte er den Erfolg 
für ſich und die Welt war fern davon, ihn 
zu verdammen; Einige zuckten die Achſeln, 
aber die Meiſten ſtaunten und beglückwünſchten 
ihn. Ihm aber ſtieg der Erfolg zu Kopfe. 


Jung, voll Kraft und Phantaſie, eine bren⸗ 
nende Lebensluſt in den Adern, ſtets vers 
wöhnt und verhätſchelt vom Geſchick, kam 


ihm nun plötzlich jede Mäßigung abhanden. 

Wie es ihr weh that, überall von ihm 
ſprechen, ſeine Excentricitäten belachen zu 
hören; man verzieh ihm ſchlechtweg Alles, 
„das geniale Kind“ war augenblicklich Mode. 

Blaß und ſtill ſtand ſie am Fenſter und 
ſah mit ausdrucksloſem Blick auf die Straße 
hinab, als ein elegantes Gefährt vorüber 
rollte. Feurige Rappen, ſchlank und fein 
gebaut, filbernes Geſchirr, das in der Sonne 
aufbli‘e, Diener und Kutſcher in nagelneuer 
Livre. War das nicht — 7 Sie erſchrak. 
Ja, er war's. Aber die Dame neben ihm! 
Ach, es war die Caſtelli — ſie erkannte ſie 
jetzt. Die feſche Soubrette vom Theater an 
der Wien, von deren Schönheit und degagir⸗ 
tem Weſen die junge Lebewelt der Kaiſer⸗ 
ſtadt zur Zeit mächtig gefeſſelt ward. Auch 
ſie war augenblicklich Mode. 

Hedwig Balding war ſchnell hinter die 
Gardine zurückgetreten, blutübergoſſen, zitternd. 
„Und an unſerem Haufe vorbeizufahren!“ 
ſagte ſie mit zuckenden Lippen vor ſich hin. 
„Das hätteſt Du mir nicht anthun ſollen, 
Bruno!“ - 

Am Abend erzählte ihr eigener Vater 
der Mutter von Bruno's neueſtem Streich. 

„Er hat der Caſtelli das kleine Donau⸗ 
ſchlößchen gekauft, der tolle Junge! „Ueber⸗ 
haupt die Caſtelli — nun, mich ſoll's wun⸗ 
dern, wie lange er's aushält.“ 

Der Vater lachte, die Mutter nahm es 
ernſter. Sie wußten nicht, daß ihre junge 
Tochter im Nebenzimmer ſaß und Wort für 
Wort verſtehen mußte. 

Ein Jahr war um. Bruno's Stern 
war im Erlöſchen. Er hatte das Geld mit 
vollen Händen um ſich geworfen. Unſinniger 
Luxus, blinde Verſchwendung jeder denkbaren 


(ühskimd. 
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Art und nebenher kühnes, wagehalſiges Bör⸗ 


ſenſpiel — ohne Glück! Wunderlich, er hatte 


7 1 


alle Käſten aufgezogen; wirr, planlos, mit 
zitternden Fingern wühlte ſie darin, ohne zu 


keins mehr gehabt, ſeit der eine große Erfolg finden, was fie ſuchte. 


ihn berauſcht. 

Um Hedwig, die eines wohlhabenden 
Mannes Kind und ein kluges, liebliches 
Mädchen war, anſpruchslos nach guter, alter 
Art erzogen, hatte ſich mancher annehmbare 
Bewerber bemüht, Sie hatte keinen erhört. 
Sie war in dem einen Jahr um fünf Jahre 
älter und reifer geworden, ein ſchwermüthiger 
Zug ſtand in dem jungen Geſicht. Heut 
war ihr zwanzigſter Geburtstag, ſie war 
Bruno um ein Jahr voraus. Wie fie jo 
vor dem überreich mit Blumen und werth⸗ 
vollen Gaben beladenem Tiſche ſtand, mußte 
ſie daran denken, daß ſonſt nie ein Strauß 
dunkler Roſen, die ſie ſehr liebte, gefehlt 
hatte. Heut war er ausgeblieben und mit 
ihm der Geber. Sie hatte fich am Nachmittag, 
müde von der Aufregung des Tages, in ihr 
Zimmer zurückgezogen, um ein wenig aus⸗ 
zuruhen, bevor ſie Toilette zum Diner machen 
mußte, als das Stubenmädchen haſtig eintrat 
und ihr mit geheimnißvoller Miene eine Mel⸗ 
dung machte. 

„In den Salon, laſſe ich bitten!“ ent 
gegnete ſie kurz. 

„Ach nein, gnädiges Fräulein, man 
bittet ſo ſehr, uur auf einen Augenblick —“ 

Dunkles Roth ſtieg in Hedwig's Geſicht; 
Geheimniſſe mit dem Stubenmädchen, es gab 
nichts Empfindlicheres für ihren Stolz. Den⸗ 
noch ſagte ſie raſch entſchloſſen: 

„Gut, alſo hierher. Aber ſagen Sie 
dem Herrn, ich hätte nur eine Minute Zeit 
für ihn!“ 

Und da ſtand er vor ihr, an den ſie 
den ganzen Tag über mit ſtillem Weh ge⸗ 
dacht. Aber wie ſah er aus! Von dem 
draußen ſtrömenden Regen durchnäßt bis auf 
die Haut, wirr das Haar um die Stirn hän⸗ 
gend, verſtört ſeine Züge, unheimlich unſtät 
das Auge. Er wollte vor ihr auf die Kniee 
ſtürzen, aber ſie trat abwehrend einen Schritt 
zurück. 

„Bruno, wo kommſt Du her!“ fragte 
ſie, unbewußt in die vertrauliche Anrede ihrer 
gemeinſamen Kinderzeit verfallend. 

„Hedwig“, ſprach er mit heiſerer Stimme 
in athemloſer Haſt, „Du mußt mir helfen, 
nur Du kannſt mich retten!“ 

„Was iſt geichehen 9" 

„Etwas Irreparables, ich muß ſchleu⸗ 
nigſt fort — über die Grenze, vielleicht nach 
Amerika, gleichviel wohin.“ 

„Was haft Du gethan, Bruno?“ 

„Geſpielt.“ 

„Falſch geſpielt!“ ſchrie ſie auf, von 
einer entſetzlichen Ahnung erfaßt. Er ant⸗ 
wortete nicht. 

„Und nun, was ſoll nun werden 7 Du 
haft kein Reiſegeld, ja! Iſt es das 7 Sprich 
doch, Bruno!“ 

Sie ſtand ſchon neben ihrem Ebenholz⸗ 


ſchreibtiſch und hatte in fiebernder Haft bereits 


„Hedwig, verzeihe mir! Verachte mich 
nicht ganz, Hedwig!“ flehte er reuig und vor 
ihr niederfinkend. 

Diesmal wich ſie nicht zurück, aber ein 
Schauder überrann ſie, da er ihr Kleid 
ſtreifte. „Beweiſe mir Deine Aenderung“, 
ſprach fie leiſe, „werde ein Mann, ein ehren⸗ 
hafter Mann, und ich will wieder an Dich 
glauben!“ 

Was ſie ihm mit der ängſtlichen Frage: 
„Wird es reichen ?* einhändig te, nahm er an⸗ 
ſtandslos aus ihrer Hand, drückte einen 
ſchnellen Kuß auf dieſelbe, wobei ſie eine 
Thräne aus ſeinem Auge rinnen fühlte und 
ſtürmte davon. 

Eilig warf Hedwig das helle Seidenkleid 
über und befeſtigte die feuerrothen Geranien 
in ihrem Blondhaar und an der Bruſt. Wie 
ſie die einreihige Perlenſchuur von wunder⸗ 
barſtem, mattem Glanze, ein Familien⸗Erb⸗ 
ſtück, das ihr die Großmutter hinterlaſſen, 
um den ſchlanken Hals legte, fiel es ihr 
ſchwer aufs Herz, warum ſie ihm nicht auch 
die mitgegeben habe; er hätte ſie gewiß 
gut verkaufen können — hier oder in Amerika 
drüben. 

Sechs Jahre! Sechs endloſe, bange 
Jahre des Harrens, der Sehnſucht, des bitteren 
Herzeleides. Sie liegen hinter Hedwig, und 
wenn ſie ihrer gedenkt, iſt's wie der Wüſten⸗ 
wanderer der grauenvollen Oede, des drohen⸗ 
den Verſchmachtens, der bleiernen Einſamkeit 
ſeiner Wanderung gedenkt. 

Sechs Jahre, in denen er ihr nicht eine 
Zeile geſchrieben. Und das nach jenem Tage 
des Jammers, da er Abſchied nahm! Sie 
wußte nicht, lebte er noch oder was iſt aus 
ihm geworden? Und da endlich, endlich iſt 
doch noch ein Brief von ihm gekommen! 
Und was iſt dies nun für ein Brief? Sie hält 
ihn in der Hand und lieſt ihn wieder und 
wieder, und ihr Geſicht iſt durchleuchtet von 
Klarheit und Frieden. So voll Reue, voll 
Liebe, ſo voll ernſter Verſprechungen für die 
Zunkunft ift dieſer Brief. Ja, jo ſpricht ein 
Mann, ein ehrenhafter Mann! Und zum 
Schluß, ach, da entringt ſich ihm eine bedeut⸗ 
ſame Frage: 

„Es giebt kein höheres Glück, Hedwig, 
als ein reines und edles Weib, wie Du es 
biſt, erringen zu dürfen. Dieſe ganzen ſechs 
Jahre hindurch habe ich nur an Dich gedacht, 
nur geſtrebt, Deiner würdig zu werden; ſage 
mir nun, ob Du noch geſonnen biſt, wie 
einſt, ob ich es wagen darf, vor Dich hinzu ⸗ 
treten und mein faſt verwirktes altes Recht 
geltend zu machen —“ 

„Ja! Großer Gott, ja!“ ruft es in 
ihrem Herzen, und das blaſſe Geſicht über⸗ 
zieht ſich mit feiner Purpurgluth. 

Feuill etoniſtiſche Gewandtheit ſpricht aus 
dem Briefe. Sie nennt es echte, tiefe Em⸗ 
pfindung. 


Noch am nämlichen Abend ſchreibt fie | ein bischen necke ? Ich verdiene jetzt viel 


e 
ihm, daß er kommen dürfe. — — — Mit 


dem nächſten Steamer trifft er in Hamburg 


ein, zwei Tage ſpäter iſt er in Wien. Glück 
bebend ſinkt ſie in ſeine Arme. Zwar ſchüttelt 
der Vater den Kopf, er hat ſich die Wieder⸗ 
kehr des verlorenen Sohnes anders gedacht, 
auch gefällt ihm Bruno's Geſicht gar nicht, 
er findet, daß er recht kahl geworden ſei und 
verlebt autſähe. Aber Hedwig gewahrt davon 
nichts, und als ihr Vater ihr die Augen 
Öffnen will, entgegnet fie tief verlegt: „Du 
bift ſehr ungerecht, Papa, die harte Arbeit 
hat ihn vor der Zeit alt gemacht.“ 

Seitdem iſt zwiſchen ihr und ihrem Va⸗ 
ter etwas Fremdes, der alte Mann fühlt es 
mit Schmerz und ſchweigt fortan. 

Bruno war noch nicht lange wieder in 
Wien, als die Erinnerungen an „das Glücks- 
kind“ nufzuleben begannen. Er hatte durch 
ſeine Verbindung mit Hedwig Balding, deren 
Vater zu den angeſehenſten und bekannteſten 
Perſonen der Stadt gehörte, die Aufmerkſam⸗ 
keit auf ſich gezogen. Mit den erwünſchten 
kamen auch die unerwünſchten Erinnerungen. 
Man entſann ſich ſeines eiligen Verſchwin⸗ 
dens vor ſechs Jahren und eine dunkle Ge⸗ 
ſchichte, die damals courſirt, tauchte wieder 
auf. Was ift er in Amerika geweſen? fragte 
man nun. Und es kam, man wußte nicht 
wie, heraus, daß er drüben das tollſte Aben⸗ 
teurerleben geführt. Er war nach einander 
Kellner, Glaswaarenhändler, der mit dem 
Kaſten auf dem Rücken haufiren ging, Schank⸗ 
wirth, Director einer Gauklerbande und 
ſchließlich Redacteur eines Winkelblattes ges 
weſen. Seinem Schwiegervater hatte er nur 
von dieſer letzten Thätigkeit geſprochen und 
die Bedeutung des Blattes ſtark übertrieben, 
ebenſo wenig ahnte Hedwig, daß ſie, die 
Jugendfreundin, des reichen Mannes einzige 
Tochter, nur die letzte Zuflucht für den Ge⸗ 
ſcheiterten geweſen. 

Es währte nicht lange, ſo wurde dem 
jungen Paar der Boden in Wien zu heiß. 
Hedwig's feines Gefühl war von Böswilligen 
wiederzolt aufs Tiefſte verletzt worden, ihr 


Stolz ſchwer gebeugt; mit ihren Eltern war 


fie des Gatten wegen jetzt ganz zerfallen. 
Nun beſchloß Bruno, den Wohnſitz zu wech⸗ 


ſeln; Hedwig athmete auf. Zagend, gede⸗ 


müthigt, aber nicht hoffnungslos, ſchied ſie aus 
der Heimath; er hatte Hamburg, das er von 
früher her kannte, als Domicil gewählt. 


Eine elegante Wohnung am Jungfern⸗ 


ftieg, prunkvolle, faſt überladene Ausſtattung 
derſelben, Dienerſchaft, Pferde und Wagen, 
ein Leben des Luxus etwa ein Jahr lang ge⸗ 
führt — und Hedwig's Mitgift, die der 
grollende und Bruno mißtrauende Vater ger 
kürzt hatte, war verbraucht. Aber das luxu⸗ 
riöſe Leben währte fort. Die Wohnung, die 
Dienerſchaft, Pferde und Wagen, Alles wurde 
beibehalten. 

„Um Gotteswillen, Bruno, wovon leben 
wir!“ fragte die geängſtigte Frau. 
Er lachte ſie aus. „Vom Schulden⸗ 

machen, liebes Kind!“ b 

„Bruno, ſollteſt Du wirklich — 7) 7) 

„Pah, denke was Du willſt! Es iſt 
meine Sache, das Geld herbeizuſchaffen und 
Deine, es elegant auszugeben. Das Uebrige 
ſcheert Dich den Teufel!“ 

„Aber, Bruno, wenn ich denke, daß uns 
ſere Exiſtenz eine Lüge iſt, ein Betrug — 
daß wir Andere um das Ihrige bringen, ſo 
graut mir vor all' dieſem ſündhaften Glanz —“ 

Er küßte ſie auf den Mund. „Sei 
nicht dumm, Kind!“ ſagte er ſtirnrunzelnd. 
„Merkſt Du denn nicht, daß ich Dich nur 


Geld, ſei ohne Sorge.“ 

„Womit Bruno?“ 

„Wovon 7 Womit 7 Wozu 7 Ich bin kein 
Kind, das ſich ausfragen läßt. Ich verlange 
Vertrauen! Eine ſchöne Liebe, die kein Ver⸗ 
trauen kennt!“ 

Mit einem langen, traurigen Blick ſah 
fie ihm nach, als er, die Thür heftig zuwer⸗ 
fend, das Zimmer verließ. 

Und ein großes, großes Glück kam noch 
einmal über ſie. Ein junges Daſein erwachte 
zum Leben, ein paar große dunkle Augen, 
die denen des noch immer heiß geliebten 
Mannes glichen, öffneten ſich dem Licht. 
Eine weihevolle, beinah heilige Freude, eine 
tiefe unendliche Befriedigung erfüllte die Seele 
der jungen Mutter. Ihre Augen glänzten 
wieder, ihre Lippen lachten und ſtrömten über 
von leiſe hingehauchten jubelnden Melodien, 
mit denen fie ihren Knaben in Schlaf wiegte. 
Sie lebte jetzt nur noch dem Kinde und ließ 
Bruno gewähren, ohne zu forſchen, zu fragen. 

Aber es kam der Tag, wo ſie mit 
Schrecken erwachen ſollte aus ihrem mütter⸗ 
lichen Glückstraum. 

Ein Fälſcher! Wer, wer hat es zuerſt 
geſagt? Es kann ja nicht fein! Ihr Bruno, 
ihr Gatte, der Vater ihres Kindes — un⸗ 
möglich! Nein, nein, ſo weit konnte er nicht 
ſinken. Sie glaubte es nicht! Alles mußte 
ſich klären, es war ein verhängnißvoller Irr⸗ 
thum, ein falſcher Verdacht! 

Mit rothen Augen und naſſen Wangen 
ſtarrte ſie unbeweglich auf die Thür, durch 


die ſie zum letzten Male ſeine leichte, elegante 


Geſtalt hatte 
Morgen, als man ihn abholte. 
bald wieder daheim, ſorge Dich nicht, Kind! 
hatte er ihr noch zugerufen. — Unterſuchung! 
Unterfuchungs » Gefängniß! Ohne Unterlaß 
ſchwirrten dieſe beiden Worte ihr im Ohr. 
Bruno, der Verwöhnte, dem kein Atlaskiſſen 
weich genug, in der kahlen nackten Gefäng⸗ 
nißzelle ! 

Der Abend ging hin und der nächſte 
Tag, in qualvollem Warten und Harren ver⸗ 
bracht — Bruno kam nicht wieder. 

Einen Senſationsproceß nannten fie es, 
einige bisher ſehr angeſehene Familien waren 
mit darin verwickelt. Und ſeine Frau iſt 
eine geborene Balding“, flüſterte man ſich zu. 
„Wiſſen Sie, was die jetzt thut? Sie iſt 
als Verkäuferin in ein Handſchuhgeſchaft am 
Schaarmarkt eingetreten, um ſich und ihr 
Kind zu ernähren.“ 

* 1 — 

Eine kleine, enge Dachſtube in einer 
ſchmalen Gaſſe gegen St. Pauli hin — im 
Bettchen liegt ein lallendes Kind und ſpielt 
mit ſeinen eigenen zappelnden, nackten Bein⸗ 
chen, die es zu greifen verſucht; eine alte 
Frau, die gutmüthige Nachbarin, die freilich 
nichts umſonſt thut, hält Wache an dem 
Lager des Kleinen. Jetzt kräht der Knabe 
laut auf vor Vergnügen, denn es iſt ihm 
gelungen, ein Bein zu erhaſchen, und er 
tappſt mit den fetten Fingerchen unbeholfen 
daran herum. Die Alte blickt auf von ihrem 
Strickſtrumpf. „Still, Du Schreihals“, ſagt ſie 
mürriſch, „haſt gar keinen Grund zum Ueber ⸗ 
muth, denn heute iſt der Tag, wo ſie Deinen 
Vater da oben beim Wickel haben. Bin 
neugierig, ob fie ihn verurtheilen werden, 


verſchwinden ſehen — heut 


oder ob er ſich rausſchwindelt, der vornehme 


Lump der!“ 

Da hört man draußen einen eiligen 
Tritt, die Thür wird aufgeriffen, und herein 
ſtürzt Hedwig, auf die Wiege ihres Kinders 


„Ich bin 


zu; ſie ſinkt neben derſelben zuſammen und 
bricht in erſchütterndes Schluchzen aus. 

„Verurtheilt!“ murmelt die Alte ſtumpf 
vor ſich hin und nickt mehrmals mit dem 
Kopfe. 

„Zuchthaus! Zuchthaus! Acht Jahre 
Zuchthaus!“ ſtöhnt das Weib an der Wiege 
in die Bettkiſſen hinein, und plötzlich reißt 
fie ihr Kind empor und wie in einem Anfall 
von Wahnſinn ſchüttelt ſie das Kleine, daß 
es jämmerlich zu weinen beginnt, und ſchreit 
ihm zu: „Wenn Du mir wirſt wie Dein 
Vater, o Gott, o Gott! Und Du haſt ſeine 
Augen — !“ — 

„ * 

Es iſt Winter, der erſte Schnee fiel 
über Nacht, jetzt iſt er geſchmolzen, und es 
fror leicht darüber hin, Glatteis iſt auf den 
Straßen. Ein gefährliches Gehen, kaum 
vermögen die Leute ſich auf den Füßen zu 
erhalten, ab und zu fällt Jemand. Dabei 
beginnt es jetzt abermals zu fchneien und fo 
dicht, daß man kaum fünf Schritte vor ſich 
zu ſehen vermag. 

Durch Hamburgs Straßen wankt eine 
trübſelige Figur, wie manche andere, es iſt 
ein alter Mann mit eingefallenem, von 
Bartſtoppeln bedecktem Geſicht, mit fahler 
Hautfarbe und unruhigen Fieberaugen. Er 
ſieht ſehr elend aus, als ob er jeden Moment 
vor Erſchöpfung oder Krankheit zuſammen⸗ 


brechen könnte. Keiner der Vorübergehenden 
achtet auf ihn, Jeder hat bei dieſem Wetter 


mit ſich zu thun. Der Mann muß öfter 
innehalten, dann lehnt er ſich für ein paar 
Minuten mit dem Rücken gegen eins der 
Häuſer und ſchaut mit ſtarrem Blick in das 
Schneetreiben hinein, ſtier, theilnahmslos. 

St. Pauli, in St. Pauli wohnt ſie“, 
ſagt er einmal ganz leiſe vor ſich hin, und 
es iſt, als wüchſen ihm neue Kräfte, um 
weiter zu wanken. Ein ander Mal gleitet 
er aus und fällt der Länge lang hin; zwei 
Arbeiter richten ihn auf und ſehen ihm kopf⸗ 
ſchüttelnd nach, wie er mühſelig ſeinen Weg 
fortſetzt. 

Als Hedwig am Abend aus dem Geſchäft 
nach Hauſe kommt und die ſchmale Treppe 
emporſteigen will, ſtößt ihr Fuß im Dunkeln 
an einen fremden Gegenſtand. Sie ſchreit 
laut auf. „Um Gotteswillen, hier liegt ja 
ein Menſch!“ 

Auf ihren Ruf kommen Hausbewohner 
herbei, man bringt Licht. Nein, es iſt kein 
Betrunkener, ein Ohnmächtiger iſt's, ein 
Schwerkranker, zu Tode Erſchöpfter. Man 
leuchtet ihm ins Geſicht und macht Erweckungs⸗ 
verſuche. Und nun erkennt ſie ihn, trotzdem 
er ſo entſetzlich gealtert iſt, und: „Bruno“, 
ruft fie in herzzerreißendem Ton, „Bruno! 
Du biſt's !“ 

Unter dieſem Ton kommt er wieder zum 
Bewußtſein — 

Die Leute helfen ihr, ihn hinaufſchaffen 
in ihr Zimmer, wo der Knabe bereits fried⸗ 
lich in ſeinem Bettchen ſchlummert. Jetzt 
ſind die Beiden allein. Sie ſpricht kein Wort, 
ſie ſtreichelt nur leiſe Hand, die arbeitshart 
und ſo mager iſt, daß jeder Knochen ſcharf 
herausſteht. Mit einer Miſchung von Scheu 
und tiefem Mitleid betrachtet ſie ihn von der 
Seite, während ſie neben ihm ſteht, der auf 
einem der Holzſtühle zuſammengeſunken iſt und 
vor ſich hinſtarrt. 

„Es dauert nicht mehr lange“, ſagt er 
nach längerem Schweigen und deutet auf 
ſeine Bruſt, „hier ſitzt's, Hedwig“! Dann 
verſinkt er wieder in ſtumpfes Brüten. 

Auf einmal hebt er den Kopf zu ihr 


|. 


in die Höhe. Fürchteſt Du Dich auch nicht 
vor mir?“ Er will lachen, aber es wird 
nur eine Grimaſſe. 

Sie erſchrickt. Ja, ſie fürchtet ſich in 
die ſem Augenblick vor ihm. „Mein armer 
Bruno!“ erwidert fie dann ſauft und ein 
Blick unendlicher Güte, vergebender Liebe 
trifft ihn. Dieſer Blick löſt ihm die Zunge. 

„Acht Jahre“ — fährt er fort, „'s war 
eine böſe Zeit, kannſt mir's glauben!“ 

Wieder greift fie nach ſeiner Hand, die 
ſie leiſe drückt. „Du biſt ein paar Wochen 
früher gekommen?“ 

„Ja. Für gute Führung. Ich habe 
mir auch etwas erſpart dort. Bin ein flei⸗ 
ßiger Arbeiter geweſen, und Du weißt, man 
hebt uns die Ueberſchüſſe auf. So lange wie 
ich noch zu leben habe, ſind die Mehrkoſten 
meiner Erhaltung dadurch gedeckt. Ich bin 
kein verwöhnter Koſtgänger und brauche 
wenig.“ 

„Willſt Du unſer Kind nicht ſehen 7“ 
unterbricht ſie ihn und macht Miene, den 
ſchlafenden Knaben ſanft zu erwecken. 

„Seh' ihn ja von hier aus“, ſagt er 
ſtumpf, „er ſcheint ein tüchtiger Bengel ge- 
worden zu ſein.“ 

„Er iſt das beſte, das gutartigſte Kind 
von der Welt!“ erwidert ſie und ihre trau⸗ 
rigen Augen füllen ſich mit Licht und Glanz. 

„Wovon lebſt Du!“ fragt er. 

— „Ich bin in einem Geſchäft.“ 

„Hm, und die Eltern?“ 

— „Die Eltern? So, weißt Du nicht, 
Bruno!“ a 

„Was ſoll ich wiſſen!“ ſagt er mür⸗ 
riſch. 

— „Sie . ſie find beide todt, die 
Mutter ſtarb ſehr ſchnell ... damals, vor 


acht Jahren. Es war bald nachdem Du — 
ſie war ſo weichherzig und ſo ſtolz, Bruno, 
ich glaube, es iſt ihr recht nahe gegangen, 


kränklich war ſie ja ohnehin. Und der Va⸗ 
ter iſt ein Jahr darauf auch geftorben —“ 
ihre Stimme zitterte. 

„Und fein Geld 7 Du warſt doch fein 
einziges Kind 7“ 

„Er hat ſein Vermögen milden Stiftun⸗ 


gen vermacht.“ 


„Das glaube ich Dir nicht!“ 

„Doch, Bruno! Es iſt ſo.“ 

„Hat ſich gar nicht um Dich und den 
Wurm da gekümmert!“ 

„Er verſuchte eine Annäherung damals, 
bald nachdem — er wollte mich und das 
Kind in ſein Haus nehmen, aber ich konnte 
auf ſeine Bedingungen nicht eingehen.“ 

„Bedingungen? Was machte er Dir 
denn für welche!“ 

„Ich ſollte — ach Bruno, er verlangte —* 

„Was denn, zum Teufel 9* 

„Ich ſollte ... mich von Dir ſcheiden 
laſſen, Bruno. Und als ich widerſtand, än⸗ 
derte er ſein Teſtament.“ 

„Aber das Pflichttheil, das er Dir nicht 
entziehen konnte!“ 

Ich lehnte es ab.“ 

„Lehnteſt es ab?“ Trotz feiner Schwäche 
fprang er von ſeinem Sitz in die Höhe. 
„Verzichteteſt darauf?“ 

»Ich wollte nichts, das mir gegen feinen 
Willen zufiel. Ich wußte, er hatte mir ſchwer 
gezürnt und mir dieſe Strafe zugedacht, daß 
ich nichts von dem Seinigen beſitzen ſolle, ich 
fügte mich darin. Auch war ich zu tief, zu 
unſäglich betrübt, um in jenen Tagen an 
irdiſche Dinge denken zu können.“ 

„Aber Dein Kind, Du Närrin!“ rief 
er, in blinder Wuth die Fauſt vor ihr ſchüt⸗ 
telnd. 

„Mein Kind wird ein ehrlicher Arbeiter 


werden!“ ſagte ſie, ſich ſtolz emporrichtend. 
„Es braucht ja nicht eine Arbeit mit Feile 
und Axt zu ſein, aber er ſoll lernen, ſeine 
Kräfte in nußzbringender Thätigkeit üben, nicht 
in Genüſſen ſie erſchöpfen. Jede kleine Gunſt 
des Schickſals ſoll er ſchwer erringen, jeden 
Genuß erkämpfen müſſen, nur ſo bildet ſich 
ein Mann aus ihm. Ich wollte nicht, hörſt 
Du's, ich wollte nicht, daß er im Wohlleben 
aufwüchſe!“ 

„Und darum ziehſt Du es vor, Dich 
wie eine Sclavin abzuquälen, um Dich und 
den Bengel zu ernähren ? Und an mich haſt 
Du gar nicht mehr zu denken geruht!“ Er 
lachte grimmig vor ſich hin. 

„Ich habe den Segen der Arbeit ſchätzen 
gelernt, Bruno? fie allein hat mir wieder zu 
innerem Frieden verholfen. Und ich hoffe —“ 

„Daß ich, der todtkranke Mann, mich 
ebenfalls wie ein Hund abſchinden werde“, 
höhnte er. 

„Ach, Bruno, ſprich nicht ſo. Du biſt 
tief unglücklich, mit Dir zerfallen, ich merke 
es Dir an. Du grollſt mit der Welt, mit 
Allem, was exiſtirt; laß mich verſuchen, ein 
wenig inneren Frieden auf Dich zu übertra⸗ 
gen, hoffe auf ein neues Leben, Bruno.“ 

Halb widerwillig nahm er ihre darge⸗ 
reichte Hand an. 

„Du biſt müde und ſchwach“, ſagte ſie, 
„nimm für dieſe Nacht mein Bett an. Ich 
bin ſtark und geſund, ich ſchlafe auf dem 
Stuhle faſt ebenſo gut, und für morgen 
ſchaffen wir Rath.“ 

Grollend legte er ſich nieder und ſchlief 
ſofort ein. Sie aber rückte ſich leiſe den 
Stuhl ans Fenſter und ſtarrte mit großen, 
weit offenen Augen zu dem ſternenklaren, 
blauſchwarzen Nachthimmel empor. Gab es 
dort Troſt und Hilfe für ſie? 

Das war das Wiederſehen geweſen, an 
das ſie ſo oft mit Sehnſucht und Kummer 
gedacht. 

Vier Wochen ſpäter trug man einen 
einfachen Sarg die ſchmale Treppe von Hed⸗ 
wig's Wohnung hinab. Der körperlich und 
geiſtig gebrochene Mann hatte es in der 
That „nicht mehr lange gemacht“, wie er 
vorausgeſagt hatte. Aber mit einem Geſicht 
voll ſtillen Friedens war kr ſchließlich fanft 
eingeſchlafen; die letzten Wochen hatten ihm 
eine andere Art von Glück erſchloſſen, als er 
es je zuvor gekannt. Als Hedwig, ihren 
Sohn an der Hand, von dem Kirchhofsgange 
zurückkam, lag ein feierlicher Ernſt auf ihrem 
milden, noch immer ſchönen Geſichte, und da 
ſie ihr einſames Zimmer wieder betrat, nahm 
ſie ihres Kindes Haupt zwiſchen beide Hände 
und ſah ihm tief in die dunklen Augen, dieſe 
Augen ſeines Vaters. 

„Gegen ihn habe Andere gefehlt“, dachte 
fie, „Niemand nahm ſich feiner Seele an in 
den jungen Jahren, da er der Leitung bes 
durft hätte. Und ſpäter — ſelbſt ich habe 
vielleicht Manches verfäumt. An Dir, mein 
Sohn, will ich es ſühnen!“ 


Uur ein kleines Bind. 
Erzählung 
j von 
Anna Fromm. 

„Wird da drüben vielleicht Jemand bes 
graben?“ 

„Nur ein kleines Kind,“ lautet die Ant⸗ 
wort, und die Fragende geht weiter. Es 
lohnt ſich nicht der Mühe, ſtehen zu bleiben, 
wenn nur ein kleines Kind begraben wird. 
Die andere, die im Erdgeſchoſſe im Fenſter 
liegt, wendet ſich zu einer Nachbarin, die in 
der Thür ſteht. 


„Die Marie ſollte nicht ſo thun, als 
wäre ihr ein großes Unglück geſchehen. Es 
war ja nicht ihr eignes Kind, und dann war 
der Wurm elend von Geburt an; ſie ſollte 
Gott danken, daß er dem Leiden ein Ende 
gemacht hat.“ | 

„Ich weiß, wer Gott danken wird“, 
ſagte die Nachbarin, eine Perſon mit böſem 
Geiſt und harter Stimme. „Der Mann wird 
ſich freuen, wenn er nachhauſe kommt. Sie 
hatte ja für nichts Sinn als für den Krüppel.“ 

Aus dem Hauſe drüben treten jetzt die 
Träger mit dem Sarge! ihnen folgt eine 
blaſſe Frau mit rothgeweinten Augen und 
verhärmtem Geſicht, ein paar Nachbarinnen 
ſchließen ſich ihr an, und der kleine Zug geht 
die Straße hinab. Die Zuſchauerinnen gehen 
von Thür und Fenſter fort, das Schauſpiel 
iſt vorüber und vergeſſen. 

Es war ein kleines, krankes Kind, was 
da begraben wird; aber für die Trauernde 
war es Alles, was ihr auf der Erde Freude 
machte. Freilich hat ſie ihren Mann, einen 
ordentlichen, fleißigen Menſchen, und ſie ſelber 
iſt eine tüchtige, arbeitſame Frau; aber ſie 
paſſen nicht zu einander. Beide reizbar, beide 
rechthaberiſch, gerathen ſie nur zu leicht in 
Streit, und daun will keins das erſte gute 
Wort geben. Hätten ſie ein Kind gehabt, 
ſo hätte das vielleicht zwiſchen ihnen ver⸗ 
mittelt; aber ſie waren kinderlos, und 
Marie beſonders empfand das als ein Unglück. 
Da ſtarb ihre Schweſter, und ſie nahm deren 
einziges Töchterchen ins Haus. Auf die 
Kleine übertrug ſie alles, was ſie an Liebe 
und Zärtlichkeit beſaß, ſie dachte nur an ſie, 
ſorgte nur für ſie und ihr Mann gewöhnte 
ſich bald, das Kind als einen Eindringling zu 
betrachten, der ihm alles nahm, was ihm 
zukam. Das Ehepaar wurde einander immer 
fremder; ſie zankten ſich nur noch ſelten, 
aber fie gingen kalt und ſtumm nebeneinander 
her, als hätten ſie nichts gemein. 

Der Mann war Maſchinenbauer, und 
fein Brodherr ſchickte ihn nach auswärts, um 
eine komplizirte Maſchine aufzuſtellen und in 
Gang zu bringen; in etwa drei Wochen 
konnte er rechnen, daß er zurückkehren würde. 
Er und ſeine Frau ſchieden leichten Herzens; 
es war beiden wohl, wenn ſie ſich nicht ſahen. 
In der Zeit erkrankte das Kind und ſtarb, 
und gerade an dem Tage, wo er zurückkehren 
ſollte, wurde es begraben. Marie hatte nicht 
daran gedacht; wenn ſie ſich in dieſer Zeit 
ihres Mannes erinnerte, ſo war es, um ſich 
mit tiefer Bitterkeit zu ſagen: „Gottlob, 
daß er jetzt nicht hier iſt.“ 

Sie kehrt nun von dem Kirchhof zu⸗ 
rück, und wie ſie in das Zimmer tritt und 
die Stelle ſieht, wo der kleine Sarg geſtan⸗ 
den hat, bricht ſie mit verzweifeltem Weinen 
in die Kniee und wimmert: „Annchen! 
Annchen!“ Endlich ſteht ſie auf, und immer⸗ 
fort ſchluchzend geht ſie an ein ſchweres 
Werk. Sie ſammelt alles, was dem Kinde 
gehört hat, ſeine Kleider, ſeine winzigen 
Schuhe, das Schüſſelchen, aus dem es aß, das 
Spielzeug und legte es in eine Truhe. Sie 
berührt jeden Gegenſtaud leiſe und zärtlich, 
als wäre es etwas lebendiges. 

Jetzt geht die Thüre auf, ſie wendet ſich 
um, ihr Mann ſteht auf der Schwelle. Er 
ſieht ſich mit erſtaunt fragenden Augen im 
Zimmer um, dann ſtottert er: „Was iſt 
vorgefallen?“ 

„Nichts,“ ſagt ſie eiſig. „Wenigſtens 
nichts, was Dich angeht. Nur das Kind iſt 
todt.“ Sie bricht mit einem ſchluchzenden 
Laut ab, aber ihre Thränen find verſiegt, ſo 
wie ſie ihren Mann erblickt. Es liegt ihr 
wie ein Stein auf dem Herzen. 


„Aber mein Gott! 
lich?“ ruft er entſetzt. 

„Warum ſollte es nicht möglich ſein?“ 
entgegnet ſie eintönig. „Es war von jeher 
ſchwächlich, ein Krüppel, wie alle ſagten. 
Nun iſt es krank geworden und geſtorben und 
begraben.“ 

Der Mann iſt auf einen Stuhl geſunkeg 
und ſtarrt vor ſich hin, die Hände auf die 
Kniee geſtützt. Er hat da draußen Zeit ge⸗ 
habt, ſo Manches zu überlegen, und auf dem 
Heimwege hat ihn der eine Gedanke beſchäf⸗ 
tigt: Wie wird ſie dich empfangen. — 
„Wer hätte das gedacht!“ ſagt er. 

„Niemand hat es gedacht,“ ſpricht ſie 
in demſelben müden Tone. „Aber das Kind 
war klüger als wir Alle: es hat Dir Platz 
gemacht, weil es wußte, daß es Dir im Wege 
war. Ich wollte, ich hätte es thun können. 
Nun, wer weiß, bald vielleicht.“ 

„Rede nicht ſo!“ unterbrach er fie rauh. 
„Wenn es durchaus ſein muß, daß einer von 
uns geht, ſo werde ich das ſein. Ich finde 
auch anderswo mein Brod.“ 

Sie achtete nicht auf ſeine Worte; ſie 
iſt aufgeſtanden und macht ſich wieder mit 
den kleinen Habſeligkeiten des todten Kindes 
zu ſchaffen. 

„Das iſt das einzige Spielzeug, das Du 
ihr jemals geſchenkt haſt,“ ſagte ſie mit einer 
Handbewegung nach ihm, aber ohne ſich um⸗ 
zuwenden; „es iſt ihm von allen Sachen 
am liebſten geweſen. Du haſt es nie be⸗ 
merkt, was ging es Dich auch an! — wie 
oft ſie Dich angeſehen hat, ob Du ihr nicht 
ein freundliches Wort ſagen würdeſt, und 
wie ſie Dir nachſah, bis Du hinaus warſt. 
Das Kind hat Dich lieb gehabt, aber was 
kümmert Dich das!“ 


Wie iſt das mög⸗ 


Sie bricht plötzlich ab und wendet ſich 
kürzlich gebrachte telegraphiſche Meldung nun⸗ 


um. Nein, ſie hat ſich nicht getäuſcht; er 


hat das Geſicht mit den Händen bedeckt und 


weinte. Kann er denn um das Kind weinen? 
Endlich thut ſie ein paar Schritte auf ihn 
zu und ſagt ſchüchtern: 

„Es hat ja nie gewußt, daß Du es nicht 


leiden mochteſt, und wenn Du einmal unfreund⸗ 
U 


lich warſt, ſo hat es das gleich wieder ver⸗ 
geſſen; es war ja jo gut!“ 

Wie es geſchah, wußten ſie nicht und 
haben auch nicht darnach gefragt, aber im 
nächſten Augenblicke hielten ſie ſich in den 
Armen und weinten zuſammen um das Kind. 
Später ſaßen fie neben einander, ohne viel 


zu ſprechen und hielten ſich bei den Händen, 


und am Abend gingen ſie zuſammen auf den 
Kirchhof. Sie wußten es jetzt ſchon, und 


im Lauf der Jahre befeſtigte es ſich immer 


mehr: das kleine todte Kind hatte ihre Her⸗ 
zen für einander geöffnet und feſt verbunden, 
Sie blieben allein, aber ſie lebten glücklicher 
als fie es jemals gehofft hatten, ſtill zufrie⸗ 
den mit ihrem Looſe, nachſichtig und nad. 
giebig gegen einander. Und es war doch nur 
ein kleines Kind geweſen, das dieſe Wandlung 
in ihnen vollbracht hatte. 


Bunte Chronik, 


— Ein „wiſſenſchaftliches“ Problem 
fol in „New⸗ Vork“, wie man von dort 
ſchreibt, demnächſt gelöft werden. Dort ſteht 
unter der Anklage des Mordes ein dunkel- 
farbiger Matroſe. Sein Opfer war ein 
Mädchen. Die ganze Art der Ermordung 
nach Zeit, Ort, näheren Umſtänden u. ſ. w. 
verrieth eine gewiſſe Aehnlichkeit mit dem 
Vorgehen von „Jack the ripper“, und es 
giebt in der That nicht Wenige, welche der 
Anſicht find, daß man in dem Angeklagten 
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thatſächlich den richtigen „Jack den Aufſchli⸗ 
ter“ gefaßt habe. Jack aber — ob er nun 
der falſche oder echte iſt — leugnet. Außer 
anderen Dingen, die gegen ihn ſchwer ins 
Gewicht fallen, belaſtet ihn nun auch der 
Umſtand, daß ſeine Kleider blutbefleckt ſind. 
Einem tüchtigen Vertheidiger wird es nun 
nicht ſchwer fallen, den Nachweis zu führen, 
daß ein heißblütiger Matroſe oft in Streit 
geräth und daß daher Menſchenblut auf ſeinen 
Kleidern eine ſehr natürliche, weitab von einem 
Morde liegende Erklärung finden könnte. Es 
liegt daher der Staatsanwaltſchaft Alles 
daran, wenn irgend möglich, einen, wenn man 
fo jagen kann, Identitätsnachweis der Blut⸗ 
flecen führen zu können, zu beweiſen, daß die 
Blutflecke nicht allein Menſchenblut find, ſon⸗ 
dern von dem Blute der Ermordeten herrüh⸗ 
ren. Und deshalb hat die Staatsanwaltſchaft 
ſich mit der folgenden Frage an hervorra- 
gende Chemiker gewendet: „Es ſei durch 
eine Unterſuchung der Speiſereſte im Magen 
der Ermordeten feſtgeſtellt, daß ſie vor der 
Ermordung Erbſen, Sauerkraut und Pökel⸗ 
fleiſch gegeſſen. Würde es möglich ſein, durch 
Unterſuchung der Blutflecken auf dem Rocke 
des Mörders feſtzuſtellen, ob dieſes Blut noch 
Beſtandtheile jenes deutſchen Eſſens auf⸗ 
weile ?* Das iſt das wiſſenſchaftliche Problem. 

— Beerdigung. In Rellinghauſen wur⸗ 
den am Mittwoch auf dem dortigen katho⸗ 
liſchen Kirchhofe die Leichen der Perſonen, 
welche Mittwoch voriger Woche bei Eſſen in 
den Ruhr ertranfen, beerdigt und darauf für 
die Verſtorbenen in der Jfarrkirche ein Sees 
lenamt gehalten. Eine Leiche von den vier ⸗ 
zehn Verunglückten iſt ſchon vor einigen Tagen 
beſtattet worden, ſo daß alſo noch eine fehlt. 

— leber den Unfall des Luſtſchiſfers 
Glorieug erfahren wir im Anſchluß an unſere 


mehr die folgenden Einzelheiten. Am vorver⸗ 
gangenen Sonntag gegen 4 Uhr wurde der 
Ballon im Park zu Spa aufgelafjen. Außer 
Glorieux und deſſen Sohn, welcher mittels 
Fallſchirms abſteigen ſollte, betheiligten ſich 
an der Fahrt zwei bekannte Spaenſer 
Sportsleute, die Herren Maxime Dreifueß 
und Paul Gervais, Schon der Beginn der 
Reiſe verlief nicht beſonders günſtig, indem 
das Luftſchiff beim Loslaſſen der Seile durch 
einen plötzlichen heftigen Windſtoß zuerſt in 
horizontaler Richtung getrieben wurde, fo daß 
die beiden Gondeln Stühle und Bruſtlehnen 
im Zuſchauerraum umriſſen. Dann blieb der 
Ballon an einem Glasdach hängen, von 
welchem er jedoch durch einige entſchloſſene 
Perſonen ſchnell befreit wurde, um nunmehr 
nach Ueberbordwerfen mehrerer Ballaſtſäcke, 
von ſtarkem Nordweſt getrieben, etwa 2500 
Meter zu ſteigen. In dieſer Höhe gewahrte 
Glorieux, daß das Barometer ſeinen Dienſt 
verſagte. Kurz darauf ließ ſich der Sohn 
von Glorieux am Fallſchirm herab und ge⸗ 
langte bei Ziege glücklich zur Erde, während 
der Ballon, fortwährend ſteigend, der deutſchen 
Grenze zueilte. In einer muthmaßlichen 
Höhe von 3000 Meter zog Glorieux die 
Ventilleine. Mit furchtbarer Gewalt entwichen 
die Gaſe und der Ballon fuhr mit einer 
ſolchen Schnelligkeit abwärts, daß ſeine In⸗ 
ſaſſen zu erſticken drohten. Unweit der Ba⸗ 
racke Michel auf dem Hohen Veen warf der 
Luftſchiffer den einzigen Anker aus, doch fand 
dieſer auf der Haide keinen Halt und brach 
ſchließlich am Geſtein. Jetzt begann für den 
Ballon eine tolle Schaukelfahrt über den Bo⸗ 
den, wobei Herr Dreifueß aus der Gondel 
ſtürzte. Ihm folgten kurz nachher, nachdem 


die beiden anderen Luftfahrer. Dreifueß und 
Gervais hatten nur leichte Verletzungen; 
Glorieux dagegen wurde, das Geſicht nach 
unten, bewußtlos in einem Graben aufgefun⸗ 
den. Er hatte eine ſchwere Schädelwunde, 
ſowie bedenkliche innere Verletzungen. Seine 
Genoſſen brachten ihn in die Wohnung eines 
an der Eupen⸗Malmedyer Landſtraße wohnen ⸗ 
den Holzſchuhmachers, wo alsbald auch ärzt⸗ 
liche Hilfe aus Dolhain eintraf. Der Ballon, 
deſſen Ventil ſich durch das Loslaſſen der 
Leine wieder geſchloſſen hatte, war von Neuem 
mit den werthvollen Inſtrumenten in die 
Höhe gegangen. Er wurde ſüdöſtlich von 
Köln aufgefangen. Glorieux ſelbſt konnte 
nach Spa zurückgebracht werden. Außer einer 
Kopfwunde hat er einen Rippenbruch und 
zahlreiche Quetſchungen davongetragen. 

— Der Ausbruch eines Vuleaus“ in 
Japan, ca. 13 Meilen von Tokio entfernt, 
des berühmten Jufiſan (oder Fufi⸗no⸗ hama), 
deſſen letzte Eruptionen im Nopember 1707 
bis zum Januar 1708 ſtattgefunden haben, 
wird abermals zum Schrecken der Bewohner 
jener Gegend befürchtet. Und zwar hat man 
am Abhange jenes Vulcans eine Stelle ſeit 
mehr als 6 Jahren beobachtet, deren Boden⸗ 
Temperatur ſtetig zunimmt und bereits einen 
ſo hohen Grad erreicht hat, daß man, wenn 
man ein Loch in die Erde gräbt, Eier darin 
hart kochen kann. Aus dieſem und dem wei⸗ 
teren Umftande, daß die heißen Quellen in 
der Umgegend des alten Vulcans ſeit Jahren 
im Rückgange begriffen find, wollen die Sach⸗ 
verſtändigen ſchließen, daß ein neuer Aus⸗ 
bruch des letzteren bevorſtehe. Die Gegend 
um den Aujirfan war zu damallger Zeit 
furchtbar verheert worden. Der Aſchenregen 
fiel bis in Toklo, und andrerſeits bis in die 
öſtlich von Tokio belegenen Uferprovinzen 
hinein. — Da der Fufi⸗ſan ſeitdem ruhig 
geweſen ift, hat man ſich daran gewöhnt, 
ihn als unthätig zu betrachten, obwohl an 
einer Stelle des Gipfels die Beſucher des 
Berges — der Fuji wird jährlich von Tau ⸗ 
ſenden von Pilgern und Touriſten beſtiegen 
— ſtets dünnen Rauch und eine etwas höhere 
Temperatur bemerken konnten. Man fürchtet 
nun, daß jener heilige Berg das Beiſpiel 
des noch in Japan in lebhafter Erinnerung 
ſtehenden Berges Bandai -fan nachahmen 
werde, der von den Geologen bereits ebenfalls 
„faligeftellt" worden war, und ſich dafür vor 
drei Jahren durch einen furchtbaren Aus⸗ 
bruch rächte. 

— Aus der Schweiz ſchreibt man: 
Ein förmlicher Bergſturz bedroht die Gemeinde 
Zillis im Schamſerthale (Graubünden). Die 
Gefahr des Bergſturzes kann durch Felsſpren⸗ 


(3—2 


e 


Syſtem 
ondea⸗ 

Ver⸗ 
chler 
5506. 


| 
ei, 


onen 
Pager 


gungen und Ableitung des Waſſers möglicher _ 


weiſe beſeitigt werden. — Dem Feſtſpiel, das 
in Lenzburg (Aargau) zur Bundesfeier auf⸗ 
geführt wurde, wohnte auch die Königin 
Iſabella von Spanien bei. — Auf den Luzer⸗ 
ner Bergen, wo während einer Reihe von 
Jahren die Gemſen beinahe ausgerottet wa⸗ 
ren, haben ſich dieſe Alpenthiere wieder zahl⸗ 
reich eingefunden. — Die Bergbahn Lauter⸗ 
brunnen⸗Müren hat ihre Fahrten begonnen. 
— Auf der Gummenalp bei Meiringen fiel 
eine Frau über einen Felſen hinaus und 
wurde mit zerſchlagenem Schädel todt aufge⸗ 
funden. — Die erſte Jungfraubeſteigung 
vom Rothale aus wurde von Heimann v. 
Waldhauſen aus Aachen mit zwei bewährten 
Lauterbrunner Führern ausgeführt. Die uns 
günſtigen Schneeverhältniſſe und die zum 
Theil vereiſten Felſen machten den Aufſtieg 
und insbeſondere den Abſtieg auf gleichem 


der erleichterte Ballon wieder et was geſtiegen, Wege etwas ſchwierig. 


Lesbozeno Leusypon. 
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